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| Die Oeſterreicher find höchſt feltfame Politiker, harmlos, beſcheiden 


b 
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und kurzſichtig, aber auch mißtrauiſch und furchtſam wie die Kinder. 

Obgleich der Föderalismus ſchon ſeit einigen Jahren mauſetodt if, fo 
fürchten fie ſich noch immer vor demſelben, der nur noch als ein un⸗ 

gefährliches Geſpeuſt umgeht. Sie bekämpfen es noch immer mit tupfern 

Worten und ſchlagen es allmonatlich einige Male mit gewaltigen 

Phraſen todt. Sie freuen ſich noch immer über die Wahlreform und 

die konfeſſionellen Geſetze, als wäre Oeſterreich dadurch der voll⸗ 
kommenſte Staat geworden und merken nicht, daß fie durch ihre po⸗ 
lütiſche Trägheit und Schüchternheit die wirklich guten Bauſteine, als 

welche man die obigen Geſetze bezeichnen muß, der Verwitterung ſchutz⸗ 
dos preisgeben. Das Abgeordnetenhaus iſt durch die Wablreform nicht 
lüberalet geworden. Das war aber weder von der Regierung beab⸗ 

ſichtigt, noch von der Verfaſſungspartei gehofft. Die Wahlreform hatte 
bekanntlich keinen anderen Zweck, als die Unabhängigkeit des Abge⸗ 
geordnetenhauſes von den Landtagen zu begründen. Von dieſer Seite 
er droht keine Gefahr mehr. 

: Die konfeſſionelle Geſetzgebung zielte nach derſelben 
Nechtung, aber doch noch etwas weiter. Sie ſchien einen Feind aufs Korn 
zu nehmen, welcher in beiden Lagern in dem der Föderaliſten und in 
dem. der Verfaſſungspartei ſtand, auf den Klerus. Die Verfaſſungs⸗ 
partei im Großen und Ganzen machte ſich weder die Tragweite der 
konfeſſionellen Geſetze, noch die taktiſche Beweglichkeit der ultramon⸗ 
tanen Partei genügend klar. Die jetzt „Fortſchrittspartei“ genannte 
ußerſte Linke ſah woh“ Beides, aber fie drang nicht durch. Die Re⸗ 
terung halte ſchon während der Debatte über die konfeſſionellen Geſetze 
die Tendenz, nicht Farbe zu bekennen. Sie hätte letzteres vielleicht doch 
gelhan, wenn die verfaſſungstreue Mehrheit den Mulh gehabt hätte, 
das Miniſterium zu drängen und ihm die Wahl zu ſtellen: entweder 
die Jutereſſen des Reiches reſp. des Fortſchrittes oder diejenigen der 
bhftichen Kreiſe zu vertreten. Letztere hatten aber gar nimmer die Ab⸗ 
ficht, dem Episkopat und der ihr unterworfenen oder von Rom aus 
beinflußten Kleriſei die Autorität des Staates fühlbar 
zu machen. Was wiſſen denn die Höflinge, die den Kaiſer 
umgeben, von einer Staatsidee? Für fie iſt Staa 
nichts weiter als eine zu melkende Kuh, nichts weiter als eine Inti“ 
tution, um dieſelbe als Werkzeug zur Durchführung ihrer Pläne, zur 
Befriedigung ihrer Herrſchſucht zu mißbrauchen. Sie hätten ſich auch 
den Föderalismus, welcher Oeſterreich in mehrere „Kirchenſtaaten! 
zerriſſen haben würde, gefallen laſſen, wenn nicht die Militärpartei 
Angſt vor der Zerreißung der Armee bekommen hätte. Kurz und gut: 
die konfeſſionellen Geſetze durften nichts weiter fein, als ein Werkzeug 
für jede Regierung, ſich gar zu kecke Anmaßungen der Curie vom 
Leibe zu halten. Bekanntlich baben ſich frühere abſolutiſtiſche Regie⸗ 
rungen auch gar nicht beſonnen, allzu dreiſte Eingriffe der Kirche zu⸗ 
kuck zu weiſen. 

„Di.ie konfeſſionellen Geſetze waren eben nicht dazu beſtimmt, immer 

uud überall angewendet zu werden. Sie follten einfach „ur Dispo⸗ 

tion“ dieſer und jeder ſpäteren Regierung bleiben; ſie waren daher 
vichts als eine Demonſtration nach zwei Seiten. Den drängenden 

Viberalen ſuchte man damit zu ſagen: ſeht, wie freiſinnig und anti⸗ 

Alerikel das Miniſterium Auersperg auftreten kann, trotzdem es das 

Vertrauen des Kaiſers beſitzt. Dem Episcopat aber gab man gleich⸗ 
zeitig zu verſiehen: Treibt es nicht zu arg, damit wir nicht gezwungen 
find, Euch alle Gefälligkeiten rundweg zu verweigern. Schließlich hatte 
das Kabinet auch feine gemeſſene Ordre von oben: „Bis bierher und 
nicht weiter!“ daher blieben die Jeſuiten der Innsbrucker Univerſität, 
diefer Pflanzſchule für die „Partei Kullmann“, unangetaſtet. Daher 
kamen in die konfeſſionellen Geſetze keine Strafbeſtimmungen. Daher 
Aberließ man deren Ausführung einfach dem guten Willen der Statt⸗ 
haltereien. 

7 In Oeſterreich lautet die Parole unaufhörlich: „Rech gung tragen!“ 
Wem ? der delikaten Poſition des Miniſteriums Auersperg zwiſchen 
einem gut katholiſchen Hofe und einer wenigſtens der Firma nach 

Uberalen Reichsraths⸗Majorität. Das alte Bibelwort: Kann man 
denn zweien Herren dienen? wagt bei uns Niemand ehrlich zu beant⸗ 
worten. Man fühlt inſünktiv, daß man ſich fügen muß; und die Ver⸗ 
faſſungs partei hat ſich ſchon fo aut in dieſes Gefühl einer angeblich 
nothwendigen Reſignation hineingelebt, daß ein Abgeordneter nach dem 
andern in das Lager der Zukunftspartei, der gemäßigt „katholiſchen Ver⸗ 
Faflungspartei” binüber deſertirt. Dort werden ſich in vielleicht ſchon kurzer 

eit ehemalige erbitterte Gegner als gute Nachbaren treffen. Der 

KAlügſte aller öſterreichiſchen Ultramontanen war unſtreitig Kardinal⸗ 

Erzbischof Rauſcher. Er hielt es treu mit der Verfaſſung, obgleich 

er ſich dadurch die erbitterfte Feindſchaft aller feiner ultramontanen 

Kollegen zuzog, welche durchaus von Föderalismus ihr Heil erwarte⸗ 

ten. Dieſe rechneten mit dem römiſchen Einfluſſe und mit der ffas 
viſchen Agitation. Der wiener Kirchenfürſt aber durchſchaute die 

Seifenblasen ⸗ Politik feiner gegneriſchen Freunde und verlegte ſich 

einfach auf's warten. Und ſiehe da: er hat ſich nicht getäuſcht. Ueber 

all in Oeſterreich, Mähren, Steiermark, Krain c., ja ſelbſt in Tirol 
wurden die föderaliſtiſchen Banner eingerollt. Nur in Böhmen ſteht 
noch hartnäckig kämpfend, aber auch nur für einen ehrenvollen Rück⸗ 
zug auf das Terrain der Verfaſſung, das Corps der Altezechen, deren 


dbechiſchen Spitzköpfe zu einer Kapitulation bereden. 
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der Staat 


feeudal⸗ klerikale Bundesgenoſſen lieber heut, wie morgen, ihren Frieden 
mit dem „gut katholiſchen“ Hofe machen möchten, könnten fie nur die 


x 


Morgen Ausgabe. 


ener Zeitung. 


Acht undfiebzigfle 1 Jah rgang. beim „Jumalidendank.“ 
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ird denn nun binnen Kurzem die Verfaſſungepartei aus, hingewieſen, daß durch den letzten Krieg i 3 
ſchauen? Nun nicht wenig ſchwarz! Sagten wir nicht immer: dies | Arndt's: „Der Rhein — en 10 „ 
ſelbe ſei keine politiſche Partei? Freilich hat ſie ſich bereits in drei | Grenze“ erfüllt worden ſei. In ſolcher Erwägung Hat der Raifer auch a 
Fraklionen zerſpalten — und das iſt ein guter Anfang geweſen. Da- bereitwillig den erwähnten Beitrag zur Vollendung des Denkmals ge⸗ 
bei iſt es aber geblieben. Man betrachtet ſich noch immer zu ſehr als | währt. Es iſt zu wünſchen, daß dieſe Bewilligung als Auen, 5 
Ganzes und — was das Verhängnißvollſte iſt -- im Volke hat die | weiteren Beiträgen aus der Bevölkerung diene 8 
Bildung den drei Fraktionen ſich nicht fühlbar gemacht. Da iſt man g 
gemüthlich auf den Lorbeeren aus der Zeit Hohenwarts eingeſchlafen. 
Nur bier und da wird etwas genrbiitet von einzelnen Patrioten, aber 
dieſe Species iſt in Oeſterreich weit weniger vorhanden, als in jedem 
anderen konſtitutionellen Staate Die Klerikalen haben ſich durch die 
Frontveränderung, welche fie allmählig vollzogen, nicht ſehr ſtören 
laſſen. In Oberöſterreich und Steiermark find zwar eine Menge von 
Kaſino's in die Brüche gegangen, bei Leibe aber nicht in Folge der 
liberalen Agitationen, ſondern weil die Theilnahme Seitens der 
gläubigen Schäflein“ mangelte, dafür faber hat der Einfluß des 
Klerus auf dieſelben im Allgemeinen nur wenig abgenommen 
und die Zahl derer, denen jedes politiſche Intereſſe abgeht, iſt 
geſtiegen. Die Partefider In different e'n aber, das 
iſt diejenige Partei, mit welcher der Ultramonianismus in Oeſter⸗ 
reich, wenn er den Föderalismus einmal an den Nagel gehangen 
hat, in erſter Linie rechnet. Seine ſchwarzen Kadres hat er immer 
zur Verfügung. Der „wahre Oeſterreicher“ hat einen gewiſſen Stolz 
auf feinen landesüblichen Katholizismus, wenn er ſich auch gegen 
Jeden als Atheiſten auſſpielt. Eine „Gefahr“ dünkte ihm der kirch⸗ 
liche Einfluß nur zu jener Zeit, als er durch Konkordat und Säbel 
regierte und jeden Einzelnen zuweilen genirte. An eine ſolche Rrak⸗ 
tion iſt jetzt nicht zu denken. Der Klerikalismus ſchlägt andere Wege 
ein, er moderniſirt ſich, er wird verfaſſungstreu, er nimmt ſogar die 
ungefährlichen konfeſſionellen Geſetze hin, um Oeſterreich deſto ſicherer 
zu einer ſeſten Burg des Jeſuitismus zu machen. Hat man doch, 
wenn wirklich die liberalen Verfaſſungstreuen aus ihrem Murmel⸗ 
thier⸗Schlafe erwachen ſollten, das von Fanderlik (aus Mähren) im 
Reichsrathe annoncirte allgemeine Wahlrecht in petto. Darum — ſo 
philoſophiren die ängſtlichen Verfaſſungstreuen, ftatt zu arbeiten — 
müſſen wir dem Miniſterium Auersperg, dem die „Hände gebunden“ 
ſind, jeden möglichen Gefallen thun, um es nicht da „oben“, wo man 
das Schickſal ſchmiedet, „unmöglich“ zu machen. Darum ſoll man 
ihm erlauben, ein bischen „katholiſche“ Politik zu machen. Wobin das l 
aber führen muß, darnach fragt Niemand. Daß die parlamentariſche 
Verfaſſungspartei ſchon wahre Hausknechtsdienſte für die Regierung 
verrichtet, das wagt kein wiener Journal ſeinen Leſern zu Gemüthe 
zu führen. Daß Taaffe in Tyrol, Gulochowski in Galizien 
und Rodic in Dalmatien ſich nicht das Geringſte um die Willens⸗ 
meinung des Miniſteriums kümmern, daß ſie ihre Befehle über die 
Köpfe der Miniſter weg einfach vom Hofe erhalten, das wagt man 
nicht offen heraus zu ſagen. Von der Gefahr des Staates zu reden, 
iſt in Oeſterreich „ſtaatsgefährlich“. Und das Alles nicht etwa unter 
einem Kabinet Hohenwart II., ſondern unter dem verfaſſungstreuen 
Minifierium Auersperg. So ſchlottern die Dinge ruhig weiter. Die 
Bevölkerung, durch den Krach ermüdet, durch die Heuchelei des Par⸗ 
lamentes eingeſchläfert, weiß nicht, was geſchieht; und weiß ſie es, 
dann läßt ſie die Dinge gehen. Genug: in Oeſterreich allüberall 
„ſtehende Gewäſſer“, der liebſte Aufenthalt für die Unken des Klerika⸗ 
lismus und das ſchleichende Gewürm, die faulen und faulenden 
Elemente. 
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Berlin, 5. Januar. [Einer amtlichen Zuſammenſte . 
Folge iſt am 1. Januar d. J. in ſiebenzig ae Bee u ve 
Aufhebung der Mahl⸗ und Schlachtſteuer die freie Einfuhr von 
Mehl und Fleiſch hergeſtellt worden. Nur fünf Städte haben ſich 
nicht entſchließen können, dem Beiſpiele der anderen nachzufolgen, alſo 
von der im Geſetz ertheilten Exrlaubniß Gebrauch gemacht, die Schlacht⸗ 
ſteuer als Kommunal ieuer beizubehalten. Es find die Feſtungen Po⸗ 
ſen und Koblenz mit Ehrenbreitenſtein und die offenen Städte Breslau 
(Oberbürgermeiſter v. Forckenbeck!) Aachen mit Burtſcheid und Pots⸗ 
dam. In Berlin hatte der Magiſtrat bekanntlich nur mit einer 
Stimme Mehrheit auf die Schlachtſteuer verzichtet. Jetzt ſtellt ſich 
heraus, daß trotz des Ausfalls an Einnahmen aus dem Antheil an 
der Mahl⸗ und Schlachtſteuer die Bilanz im Kommunalhaushalt pro 
1875 ſchon gedeckt werden kann durch eine Erhöhung der Kommung 
einkommenſteuer von 66% bis auf 80 pCt. der Staatsſteuern. Mit 
dieſem von der Stadtverordnetenverſammlung zugeſtandenen Prozent⸗ 
ſatz hat ſich auch der Magiſtrat ſchließlich begnüst. Die Ausgleichung 
des drohenden Konflikts hat man am Jahresſchluſſe herbeigeführt, i 
dem die Stadtverordneten auf einen Theil der von ihnen in den Etat 
eingeſtellten Einnahmen verzichteten, der Magiſtrat ſeinerſeits durch 
richtigere Beranſchlagung der Steuereinnahmen den Ausfall derart 
beglich, daß obige 80 pCt. genügten, die Bilam berzuftellen. — Die 
„Provinz Berlin“, wie ſie aus den jetzt offiziös veröffentlichten = 
Grundzügen einer Provinzialordnung für Berlin hervortritt, iſt ein 
unglücklicher Verſuch, die Schablone einer Provinzialordnung auf ein 
Verhältniß auszudehnen, das weſentlich anderer Natur iſt. Wenn, 
wie dies allerdings bei dem Wachsthum Berlins angezeigt erſcheint, Ehar⸗ 
lottenburg und eine Anzahl von Dörfern in näherekommungle Beziehung 8 
zu dem an Bevölkerung um das Dreizehnfache überlegene Berlin tret 
ſo 2 ee a „Provinz“, ſondern ein Sammt 
bältniß, welches am einfachſten und natürlichſten feine R 
eiſe findet, daß für Berathung und Verwaltung 5 
ſamen Angelegenheiten Stadtverordnete und Magiſtrat von rlim 
um eine Anzahl Vertreter Charlottenburgs und der Dörfer verſtärkt 
werden. Will man in Berlin reformiren, ſo pfropfe man nicht auf 
jene Organe noch einen Provinziallandtag und Provimzialausſchuß 
— es giebt hier ſchon jetzt zu viel Behörden, welche jede nach ihrer 
beſonderen Weis heit regieren wollen — ſondern geſtalte das Verhält⸗ 
niß von Magiſtrat und Stadtverordneten zu einander um, im Sinne 
des Verhältniſſes von Provinzialausſchuß u. Landtag in der ner 
vinzialordnung. Jeder Verſuch, die Provinz Berlin zu organiſiren, wird 
cheitern, ſo lange nicht die Vorfrage erledigt iſt, inwieweit eine Stadt 
mit einer Million Einwohner einer beſonderen Städteordnung bedarf. 
— Die übermorgen hier zu einer Konferenz im Miniſterium des hr 
nern zuſammentretenden 7 Oberbürgermeifter mögen wohl für den 
Entwurf einer neuen Städteordnung bier und da einen tee 
niſchen Rath geben können, im Uebrigen find alle ftreitigen Fragen 0 2 
vorwiegend politiſcher Natur, daß der Schwerpunkt der Entſcheidung 
gänzlich in das Abgeordnetenhaus fällt. Im Ganzen findet der neuer 
lich im Staatsminiſterium aufgenommene Plan einer neuen Stad 3 
ordnung ſoviel Beifall, daß man im Abgeordnetenhauſe auch verſuchen 
wird, dieſe Städteordnung auf die vom Miniſterium aus genommenen 
beiden Provinzen Hannover und Schleswig⸗Holſtein auszudehnen. 
Der Gedanke einer allgemeinen Städteordnung läßt ſich freilich ſchwer 
vereinigen mit der in den weſtlichen Provinzen vielfach dringend ver⸗ 
langten einheitlichen Gemeindeordnung für Stadt und Land. . 


— Der Bundes rath hielt beute Mittag 1 Uhr eine Plenar⸗ 
ſitzung unter dem Vorſitz des Präſidenten Delbrück im Reichskanzler⸗ 
amte. Eine Vorlage betr. den zu Brüſſel am 21. Dezember v. 9. 
unterzeichneten Auslieferungsvertrag mit Belgien wurde den Aus⸗ 
ſchüſſen überwieſen. Der ſiebente Bericht der Reichsſchulden⸗Kommiſ⸗ 
ſion über die Verwaltung des Schuldenweſens im Jahre 1874 wurde 
erledigt. Dann geſchah Mittheilung über die erfolgte Ueberweiſung 
der Vorlagen, betreffend den Abſchluß eines Auslieferungsvertrages 
mit den Vereinigten Staaten von Amerika an den Juſtizausſchuß 79 
den Entwurf eines Geſetzes wegen Erwerbung der beiden in Bertin 
belezenen fürſtlich Nadziwill chen Grundftüde für das Reich an den 2 
Rechnungsausſchuß. Den größten Theil der Sitzung füllte die Debatte 
betreffend den Entwurf eines Geſetzes über die Beurkundung des Pers 
ſonenſtandes und die Eheſchließung nach den Anträgen d ei 
Iuftzausihufies aus. Das Reſultat der Beratung war die Anz 
nahme der Ausſchußanträge, welche fofort an den Reichstag fi = 
wieſen wurde, da inzwiſchen im preußiſchen Juſtizminiſterium 5 9 
„Motive“ zu dem Reichs⸗Civil⸗Ehegeſetz ausgearbeitet worden find, 
womit daſſelbe an den Reichstag gelangt. Als Verfaſſer der Motive 5 
gilt der Geh. Juſtizrath Dr. Stölzel, der auch einen hervorra N 8 
Antheil an dem preuß ſchen Civilehe⸗Geſetzentwurf hatte. Dir Set 
= a, nee zur Bertheilung im Reichstage und dem 
na m - 
kommen. ontag, den II. Januar, zur erſten Leſung 

— [Breffe) Frankfurter und Darmſtädter Blä W 
daß der Chef⸗Redakteur der berliner ee 2 
Zabel, noch im Laufe dieſes Jahres in den Ruheſtand Wehn 
Herr Zabel leitete das genannte Blatt ſeit ſeiner Gründung im Jahre 


Deutſchlau d. 


Berlin, 5. Januar. Es wird jetzt ſchon vielfach erörtert, ob 
der Landtag unmittelbar nach ſeinem Zuſammentritt und der Kon⸗ 
ſtituirung des Vorſtandes eine vollſtändige Pauſe in ſeiner parlamen⸗ 
tariſchen Thätigkeit eintreten laſſen wird, um dem Reichstage den 
freieſten Spielraum für die Erledigung ſeiner dringendſten Aufgabe 
zu gönnen. Jedenfalls werden ſofort nach den Vorſtandswahlen Vor⸗ 
lagen von Seiten der Regierung an den Landtag gebracht werden, 
und falls derſelbe die Ueberweiſung an Kommiſſionen beſchließen ſollte, 
ſo würden wenigſtens die letzteren während des durch die Verhältniſſe 
gebotenen Interimiſtikums ihre Thätigkeit beginnen können. — Der im 
Miniſterium des Innern ausgearbeitete wichtige Geſetzentwurf über die 
Verfaſſung der Verwaltungsgeri chte und das Verfahren bei 
Verwaltungsſtreitſachen iſt in den letzten Monaten zunächſt Gegen⸗ 
ſtand der Verhandlungen zwiſchen den einzelnen Miniſterien geweſen. 
Auf Grund derſelben iſt vom Miniſter des Innern eine weitere Um⸗ 
arbeitung des Entwurfs angenommen und derſelbe nunmehr dem 
Staats⸗Miniſterium zur Beſchlußnahme unterbreitet worden. — Von 
Rügen iſt bereits gemeldet, daß der Kaiſer zur Vollendung des 
Arndtdenkmals auf dem Rugard 3000 M. bewilligt hat. Die 
Errichtung dieſes Denkmals, eines thurmartigen Baues auf dem 
ſchönſten Ausſichtspunkte der Inſel Rügen, welches bei der 100jährigen 
Geburtsfeier E. M. Arndt's-begonnen war, iſt durch den Krieg von 
1870 ins Stocken gerathen. Nach der Beendigung des Krieges wurde 
die öffentliche Theilnahme durch die Sammlungen für Denkmäler, 
welche auf die neueſten Ereignifle Bezug haben, vorwiegend in An⸗ 
ſpruch genommen und dadurch das werkthätige Intereſſe an der 
Weiterführung jenes Baues beeinträchtigt. Das Komite hat neuer⸗ 
dings einen Aufruf zu Beiträgen erlaſſen und ſich damit auch an die 
deutſchen Regenten gewandt. Gewiß verdient es gerade E. M. Arndt, 
daß in der Zeit der Erfüllung deſſen, was er angeſtrebt und in dem 
deutſchen Volke mächtig angeregt bat, feiner nicht vergeſſen wird. 
Kaiſer Wilhelm hat bei dem erſten Empfange, der ihm bei der Rück⸗ 
kehr aus Frankreich am Rhein bereitet wurde, ausdrücklich darauf 


a. 


1818 und hat ſich in ſiebenundzwanziglähriger Wirkſamkeit um die 
Befeſtigung und Ausbreitung liberaler Grundſätze ein Verdienſt er⸗ 
wWworben, das in feinem vollen Umfange nur von Demjenigen gewürdigt 


erlebt hat. Entſchieden und maßvoll zugleich hat Herr Zabel jener 
ausſchweifenden Reaction gegenübergeſtanden, deren Andenken in unſerer 
glücklichen Aera für immer begraben fein mag. Als fein Nachfolger 


Kammer und des Deutſchen Reichstages, genannt, eine friſche Kraft, 
Die ſich in den conſtitutionellen Kämpfen Heſſens bewährt hat. Mit 
der Ueberſiedelung nach Berlin wird er das Mandat zum heſſiſchen 


correſpondenz“ gilt bisher als freikonſervalives Organ. Die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ iſt zu der Erklärung ermächtigt, daß ſeit mehreren 
Jahren die genannte Correſpondenz weder in direkter noch in indirekter 
Beziehung zur freikonſervativen oder deutſchen Reichspartei ſteht. — 
In Braunsberg erſcheinen jetzt die ultramontanen „Erml. Volksblätter“ 
in größerem Format als „Ermländiſche Zeitung“. — Die 
Redaktion des in Inſterburg erſcheinenden „Bürger⸗ und Bauern⸗ 
freund“ hat der ehemalige Wanderlehrer der Geſellſchaft für Verbrei⸗ 
= tung von Volksbildung Dr. Arnold Lindwurm übernommen. 


— — Dem Prediger Laſius einer hieſigen lutheriſchen Kirche 
haſſirte jüngſt in übergroßem Amtseifer ein recht ſatoles Mißgeſchick. 
Die Frau eines Mitgliedes der Gemeinde hatte gegen ihren Ehemann 


Ledbenswandels eingeleitet und wurde auch gerichtlich geſchieden. Wenige 
To uſtellung des gerichtlichen Erkenntniſſes erhielt die Frau, 
vermutplich auf Anſtiften ihres geſchiebenen Gatten, von dem oben 
e Paſtor nachſtehende Epiſtel: „Gnade ſei mit Ihnen und 


- die Scheidunksklage wegen ſchlechter Behandlung und unordentlichen 


Tage nach 3 


riede von Gott unſerm Vater und dem Herrn Jeſu Chrifto! Sie 
FPaben feit Jahr und Tag weder den Gottesdienst beſucht, noch das 
ae Abendmahl begehret, und auf meine deshalb an Sie gerichteten 
Ermahnungen nicht gehört; Sie haben ferner, wie ich erfahren habe, 
beim Gericht auf Scheidung von Ihrem Ehemanne angetragen, ob⸗ 
Er ch nach dem Worte Gottes ein Scheidungsgrund nicht vorhanden 
it. Deswegen fordere ich Sie auf, am nächſten Freitag nach Been⸗ 
. digung des Gottesdienſtes in meiner Sakriſtei vor dem Kirchen⸗ 
Kollegto zu erſcheinen, um ſich hierüber zu verantworten und nöthigen⸗ 
ls zur Buße ermahnt zu werden. Wenn Sie nicht erſcheinen, fo 
ezeugen Sie dadurch, daß Sie von dem Kirchen⸗Kollegio keine Er⸗ 
mähnung annehmen und in dieſen Sünden beharren wollen; es wird 
daher daun die weitere Kirchenzucht Sie treffen. Gott der Herr 
erbarme ſich über Sie, daß Sie bedenken, was zu Ihrer Seligkeit 
dient!“ — Zu ihrem Glücke ift die alſo beprohte Frau katholiſch, vor 
dem ihr zugedachten evangeliſch lutheriſchen Bannfluch mithin voll 
kommen ſicher. 
Anläßlich der von uns f. 3. erwähnten Ausführungen der 
Nordd. Allgem Zeitung“ vom 30. Dezember v. J. in Betreff der 
ultramontauen Richtung des „New Vork⸗Herald“ und der 
Beziehungen deſſelben zum Grafen Arnim hat der hieſige Korreſpon⸗ 
dent des amerikaniſchen Blattes, Herr John P. Jackſon, in der 
„Boſſiſchen Zeitung“ eine Entgegnung veröffentlicht, in welcher er die 
nſchuldigungen der „N. A. 3.“ als lächerlich zuxückzuweiſen ſucht 
1 d eine Eikärung des „N. M. H.“ vom 14. Dezember v. J. anführt, 
in der es heißt: „Die Beziehungen zwiſchen dem „Herald“ und Graf 
Arnim find die eines kosmopolitiſchen Journals, welches ſich nach 
ae umſieht, und eines Staatsmannes, deſſen Handlungen und 
Schickſal Jedermann intereffiren, der überdies nichts gethan hat, was 
erträglich wäre mit feiner Ehre oder mit feiner Pflicht als Edel⸗ 
deutſchen Reiches“ ira 2 
er „R.⸗Anz, Nr. 3 publizirt das Geſetz, betr. Einführung der 
und Gewichts ocdnung vom 17. Auguſt 1868 in Elſoß⸗Lothrin⸗ 
gen vom 19. Desember 1874, die Verordnung, betreffend die Ein⸗ 
hrung der Reichsmarkrechnung in Elſaß⸗Lothringen vom 31. Dezem⸗ 
ber 1874 und das Privilegium wegen Ausgabe von 16,350,000 Mark 
Reichswährung Prioritäts-Obligationen der Breslau⸗Schweidnitz⸗Frei⸗ 
burger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Osnabrück, 1. Januar. Dem Biſchof von Hildesheim 
Ade ſein Gehalt geſperrt; dazu kommen noch Strafzelder 
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unbefegte Pfarreien, die lawinenaxtig anwachſen. Sein hieſiger 
Kollege iſt, wie man der „Magd. Ztg.“ ſchreibt, bis jetzt glücklicher 


Meine Bedienerin. 


Alnter dieſem Titel, für den man in Norddeutſchland etda „Meine 
Aufwärterin“ ſagen würde, veröffentlicht der wiener Feuilleton iſt 
* A. Deligny in der wiener „Deutſchen Zeitung“ folgende Schilde⸗ 
rung: 

Meine Bedienerin iſt eine „fo viel gute Frau“, wie fie nicht ohne 
tiefere Rührung von ſich ſelbſt behauptet. Ehe ich indeß dieſe gute 


Fran der Leſerin vorſtelle, erlaube ich mir einen kurzen hiſtoriſchen 

Rückblick, wie ich zu ihr oder vielmehr fie zu mir gekommen. Ich Bin 
nämlich am 25. Auguſt des letzteren Jahres, um 3 Uhr Nachmittags, 
= mit meiner jetzigen Frau, einer recht lieben Frau, getraut worden. 
Och bitte zu beachten, daß ich aus Neigung heiratete und auch meine 
Braut mir von Herzen gut war. Ganze acht Tage wirklich, dann er⸗ 
klärte ſie, ſie wolle ſich von mir ſcheiden laſſen. Als Scheidungsgrund 
gab fie — unfer Dienſimädchen an. Nur keine Verdächtigung, ich 
bitte. Babette zählte etwa ſechsunddreißig Jahre, war pockennarbig 
und hinkte mit dem linken Fuße. Aber Babette machte vorzüglichen 
Fleiſchſtrudel und war mic deßhalb ſchon lieb und werth, als ſie noch 
meiner beſcheidenen Junggeſellenwirthſchaft vorſtand. Zwiſchen meiner 
Frau und ihr brach in der erſten Stunde der Krieg los; Babette be⸗ 
ttrachtete ihre Gebieterin als einen fremden Eindringling, der ihr Self⸗ 
government bedrohe, und nebenbei als gebrechlichen Luxusartikel; meine 
ttheure Hälfte hinwieder, ſonſt taubenſanft, kam in nervöſe Aufregung 
wenn von Babette auch nur die Rede war. Sieben ganze Tage 
ſchtimte ich auch wirklich Babetten mit dem Schilde meiner Autorität; 
als ich aber am Abend des achten nach Haufe kam, müde, hungerig 
und durſtig, da fand ich die geliebte Gattin nicht, wohl aber unheil⸗ 
verkündend die Schwiegermama. Ich begrüßte ſie ſo zärtlich als mög⸗ 
lich; es half aber nichts. 
ch habe eine peinliche Miſſion, Herr Doktor“ — fonft ſagte fie: 
„lieber Schwiegerſohn“ — begann fie mit Grabesſtimme. 

Ich verſuchte zu lächeln. „Und das wäre, theure Mama?“ 
WMeine Bertha, mein armes, unglückliches Kind, will ſich von 
ihnen ſcheiden laſſen“ 

„So! Und weßhalb, wenn ich fragen darf?“ 

„Dieſer Unhold, dieſer Vampyr, dieſe von Ihnen noch geſchützte 
und verhätſchelte Babette . .* 

Brauche ich noch zu ſagen, daß ich am ſelbigen Tage Babetten 
mit einem Monatsgelde, einem glänzenden Zeugniſſe und einem tiefen, 
den vergangenen und künftigen Fleiſchſtrudeln gewidmeten Seufzer ent⸗ 
ließ? Meine Heine Frau war die Güte und Liebenswürdigkeit ſelbſt, 
auch die Schwiegermama lächelte mich verſöhnlich herablaſſend an. 
Vierzehn Tage ſchien uns die unumwölkte Sonne jungen Eheglüder, 


> 
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geweſen. Ihm iſt es gelungen, jeden Konflikt mit der Staatsgewalt zu 
vermeiden. Wird eine Pfarrſtelle vakant, fo erläßt er eine Aus⸗ 
ſchreibung zu ihrer Beſetzung. Natürlich meldet ſich Niemand. Er 
zeigt dann an, daß er nicht im Stande ſei, das erledigte Pfarramt zu 
beſetzen. Als Auskunftsmittel wird dann der Weg eingeſchſagen, daß 
die zunächft wohnenden Pfarrer die Geſchäfte der erledigten Stelle 
bis auf Weiteres verſehen. Wie lange eine ſolche Praxis möglich und 
durchführbar iſt, mag dahin geſtellt bleiben. Natürlich löſt fie nicht 
den Konflikt, ſondern ſchiebt ihn nur hinaus. Daß dadurch vielen 
Geiſtlichen ſchwere Opfer an Mühe und Bert auferlegt werden, liegt 
auf der Hand. Mancher Pfarrer iſt gezwungen, oft weite Wege zu 
dem ſeines Geiſtlichen berauben Orte zu machen. 


Oeſter reich. 


Prag. 1. Januar. Die furchtbare volkswirthſchaftliche 
Kriſe in Oeſterreich hat leider mit dem Jahre 1874 noch immer nicht 
ihren Abſchluß gefunden, ſondern iſt jetzt erſt recht in eine neue und 
zwar höchſt gefährliche Phaſe getreten, in die des Güterkrachs nämlich. 
Im ſteuerergiebigſten Lande des öſterreichiſchen Kaiſerſtgates, d. h. in 
Böhmen, werden jetzt z. B. weit über 150 landtäfliche Gutskomplexe, 
(d. h. Rittergüter) darunter ſolche von 100,000 Fl. bis zu 4,000,000 Fl., 
um Verkaufe ausgeboten. Weit zahlreicher und tief unter dem Preiſe 
finden aber daſelbſt täglich öffentliche Verſteigerungen von Bauern ⸗ 
gütern ſtatt und zwar meiſt wegen Steuerrückſtänden. So ward 
erſt dieſer Tage einem Bauer unweit Prag ſein Landgut verkauft, 
weil er nicht im Stande war, einen Steuerrückſtand von nur 10 Gul⸗ 
den aufzutreiben. Solche Daten klingen gewiß fabelhaft, ſind aber lei⸗ 
der nur zu ſehr wahr. 


Fraukreic. 


Paris, 4. Januar. Eine hochoffizibſe Notiz bezüglich der ohne 
Reſultat gebliebenen Konferenzen, welche der „Moniteur univerſelle“ 
veröffentlicht, wird nicht verfehlen, in parlamentariſchen Kreiſen Auf⸗ 
ſehen zu erregen. Dieſelbe lautet: 

„Die Morgenblätter behaupten, Daß die geſtern im Elyſce flatt- 
gefundene Konferenz zu keinem Reſultate geführt habe. Wir 
glauben, daß dieſe Blätter zu wei gehen, indem ſie eine politiſche Be⸗ 
ſprechung erörtern, über welche bisher das tiefſte Schweigen beobachtet 
worden iſt. Unſere beſonderen Informationen erlauben uns, zu ver⸗ 
ſichern, daß, wenn auch kein vollſtändiges Einverſtändniß unter den 
an der Konferenz tzeilnehmenden Deputirten herrſchte, doch feftgeftellt 
wurde, daß eine Uebereinſtimmung zwiſchen dem linken und dem rech⸗ 
ten Zentrum möglich ift, die ſich nur durch unbedeutende Divergenzen 
getrennt fanden. Es iſt übrigens augenſcheinlich, daß die Konferens, 
wie fie konſtituirt war, nicht zu einem Beſchluß gelangen konnte. Der 
Marſchall hat ſeine Pflicht als Stagtschef erfüllt, er hat ſich durch 
die hervorragendſten Männer der Nationalverſammlung auftlären 
laſſen, und wir wiſſen, daß er das nee verſuchen wird, um die 
Verſöhnung herbeizuführen. Die Diskuſſion der konſtitutionel⸗ 
len Sefege wird ſehr wahrſcheinlich dieſe von dem Marſchalle 
Mae Mahon gewünſchte Einigung zu Wege bringen. Sollte das 
aber nicht der Fall fein, fo würde es ihm zukommen, ſich lediglich 
Don dem Bedürfniſſe der Nation und feinem Patriotiömus leiten zu 
aſſen.“ 


S pn nne : 


6 Wie ſich mehr und mehr herausſtellt, ſcheint die frühere ſpani⸗ 
ſche Regierung in das Geheimniß der gelungenen Umwälzung nicht 
eingeweiht geweſen zu ſein, denn ſie hat am 30. v. M. auf die Nach⸗ 
richt von dem erſten Pronunciamiento des Generals Martinez Cam⸗ 
pos folgende Proklamation erlaſſen: ze 


Gerade in dem Augenblick, als das Oberhaupt des Staates ſich 


an die Spitze der Nordarmee ſiellte, um den unſeligen Karliſten mit 
Hü fe der ungeheuren Opfer, welche die Regierung von dem Lande 
verlangt hat und welche jenes im edelſten Patriotismus darbrachte, den 
Garaus zu machen — in dieſem erhebenden Augenblick haben eine An- 
zahl Soldaten von der Armee des Centrums unter Anführung der Ge⸗ 
nerale Martinez Campos und Jovillar in der Nähe des Feindes zu 
Gunſten Don Alfonſo's de Bourbon die Fahne des Aufſtandes erho⸗ 
ben. Jenes nicht zu rechtfertigende Vorgehen, welches einen 
neuen Bürgerkrieg in Ausſicht ſtellt, als ob die Leiden aller 
Art, welche auf dem Lande laſten, noch nicht hinreichend wären, hat 
glücklicher Weiſe kein Echo weder in der Nordarmee, noch in der Ka⸗ 


am fünfzehnten erklärte ich⸗meiner Frau: ich wolle mich ſcheiden laſſen. 
Als Scheidungsgrund gab ich an: unſer Dienſtmädchen. 

Meine Frau war außer ſich. Sie habe noch nie eine fo fanfte, 
ergebene, dienſtwillige Magd geſehen wie Pepi. Ich blieb unerſchütter⸗ 
lich, zäh te alle fehlenden Knöpfe und verbrannten Brüſte an meinen 
Hemden, alle abhanden gekommenen Taſchentücher, alles aus den Ta⸗ 
ſchen meiner Kleidungsſtücke verſchwundene Kleingeld, endlich das auf 
meine werthvollſten Manufkripte ausgeſchüttete Tintenfaß auf. Meine 
kleine Frau iſt ein Engel an Güte; fie gab Pepi ein Monatsgeld, ein 
glänzendes Zengniß und ſchickte ſie weg. 

Wir waren nun unausſprechlich ſelig — drei Wochen lang. Netti, 
Pep''s Nachfolgerin, war ein etwas robuſtes, ſchlichtes, aber dienſtfer⸗ 
tiges und gelehriges Weſen, allerdings mit einem erſchrecklichen 
Appetit geſegnet, aber ſonſt ziemlich bemüht, unſer Beider Zufrie⸗ 
denheit zu erlangen. Drei Wochen — wie geſagt — lebten wir 
wie die Tauben; die vierte fing gut an. Als ich nämlich am 
Montag nach Hauſe kam, wäre ich bald im Hausflur über einen 
rieſigen gepackten Koffer, ein Butterfäßchen, vier Schachteln und 
einige ſonſtige Kleinigkeiten gefallen. Als ich die Pyramide mit Mühe 
überklettert halte und ins Wohnzimmer trat, fand ich meine Frau in 
eine Sopha⸗Ecke gebrüdt, mit rothgeweinten Augen; in der Mitte des 
Zimmers aber, wie zu einer langen Reiſe angethan, ſtand meine Schwie⸗ 
germutter und fuchtelte dräuend mit einem Regenſchirme in der Luft. 
Es legte ſich mir ſchwer auf die Bruſt. 

Ja, ums Himmels willen, was iſt denn?? .“ 

Sie warf mir einen vernichtenden Blick zu. 

Ich bitte, ſich nicht zu bemühen“, ſagte fie ſchneidig. „Ich wußte 
ja längſt, daß ich Ihnen nur zur Laſt falle. Mein Gott, eine arme, 
alte, mürriſche Frau! Aber daß auch mein Kind mich verläßt, daß 
man ſelbſt die Dienſtmädchen anlernt — o, mein Gott, mein Gott!“ 
Sie brach in konfulſiviſches Schluchzen aus; ich trat beſtürzt zu meiner 
Frau. 

„So ſage doch, Bertha! ...“ 

Die gute Seele wiſchte ſich ſelbſt erſt die Augen aus. Dann beich⸗ 
tete ſie. Netti hatte ſich einen Verweis der Schwiegermutter nicht 
gefallen laſſen; ſie laſſe ſich nur von der jungen Frau befehlen, ſagte 
ſie, denn nur dieſe zahle ſie; ſekiren aber laſſe ſie ſich von Nieman⸗ 
dem, von gar Niemandem, am allerwenigſten von einer böſen alten 
Sieben. Meine Schwiegermutter begleitete die Erzählung mit ver⸗ 
ſchiedenen Hieben und Ausfällen des Regenſchirmes; zum Schluß ſtieß 
ſie ihn erbittert auf den Boden und ſagte eiſig kalt: „Sie werden doch 
einſehen, Herr Schwiegerſohn, daß ich mit einer ſolchen Creatur nicht 
Eine Nacht unter demſelben Dache bleiben kann?“ 


taloniens, noch in irgend einem der verſchiedenen Militär 
den. Die Regierung, welche in der Stunde ver böchſten Gefahr auf 

erde und in Amerika alle Parteien, welche auf den Namen 
des Liberalismus Anſpruch machen, zu gemeinſamer Niederwerfung 
abſolutiſtiſcher Beſtrebungen zu den Waffen rief, beſitzt ein unveräußer⸗ 
liches Rech“, ja, ſe hüt die geheilrzte Pflicht, mit äußerſter Streng 
innerhalb der Grenzen der Geſetze eine Empörung nieder⸗ 
zuhalten, welche zum Endziel nur eine weitere Ausbreitung des Kar⸗ 
lismus und der Demagogie haben könnte, und weſche uns noch mehr, 
wie es ſchon in der traurigen Vergangenheit geſchehen iſt, in den Augen 
der civiliſirfen Welt herumterfegen würde. Das Miniſterium iſt, ges 
treu feinen Vorfätzen und den heiligen Verſprechungen, weſche es vor 
dem Lande und ganz Europa eingegangen iſt, mehr denn je entfchlofe 
fen, vor Allem ſcine Pflicht zu erfüllen, und es wird fie erfüllen. 

Madrid, 30. Dezember 1874. = 

Der Präſident des Miniſterraths und Minifter des Innern Pra⸗ 
redes Mateo Sagaſta, der Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
beten Auguſto Ulloa, der Juſtiz⸗Miniſter Eduardo Nonſe 
Colmenares, der Kriegs⸗Miniſter N Serrano Be⸗ 
doya, der Marine Miniſter Rafael Rodriguez de Arias, der 
Finanz⸗Miniſter Juan Francisco Camacho, der Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten Carlos Navarroy Rodrigo, der Kolenial⸗ 
Minifter Antonio Romero Ortiz. 

Der Name keines einzigen Miniſters fehlt. Solche Sprache aber 
kann nicht nur zur Täuſchung der Welt geführt fein. Ob Marſchal! 
Serrano ſich in gleicher Unwiſſenheit der kommenden Dinge befun⸗ 
den haben ſollte, bleibt nach wie vor unaufgeklärt. 


Rußland und Polen. 

Petersburg, 1. Januar. Bei dem diesjährigen Feſteſſen zur Er⸗ 
innerung an die Kämpfe um Sewaſtopol am 13/25. d. Mts. ereignete 
ſich ein unliebſamer Zwiſchen fall. Unter den Anweſenden be- 
fand ſich der General⸗Adjutant General der Kavallerie Graf Oſten⸗ 
Sacken, deſſen fünfzigjähriges Generalsjubiläum vor Kurzem gefeiert 
wurde, und der G.neral-Adjutant, General⸗Gouverneur von Ware 
ſchau Graf Kotzebue. Als General Menkow einen Toaſt auf den In⸗ 
bilar ausbrachte und ihn als den „letzten“ pries, der Sewaſtopol ver⸗ 
laſſen hatte, ſchnellte heftig erregt Graf Kotzebue von feinem Stuhl 
auf und warf übrigens in höflichen Worten dem Redner einen Proteſt 
zu; er, Kotzebue nehme die Ehre des „letzten“ für feine Perſon in 
Anſpruch. Vergeblich konſtatirte der Redner, er habe auf Grund von Do⸗ 
kumenten geſprochen, welche ſich beim Generalſtab befänden, jedenfalls 
alſo offiziell ſeien; Graf Kotzebue replinirte, für ſeine Behauptung 
könne er untrüglichen Beweis ſtellen und er ſei nicht geſonnen, eher 
Platz zu nehmen, als bis es dem Redner gefalle, die Effektſtelle ſeines 
Toaſtes zu widerrufen. Das ging fo weiter. Den Eindruck den die⸗ 
ſes Intermezzo auf die Feſigenoſſen hervorrief, war wie begreiflich 
über die Maßen peinlich. — Die Zeit, in welcher die nach Sibirten 
verſchickten Verbrecher transport irt zu werden pflegen, dauert, da der 
ſibiriſche Winter jeden Transport unmöglich macht, vom Mai bie 
Ende Ditober. Laut amtlichen Ausweiſen find in dieſem Jahre vom 
5. Mai bis 30. Oktober durch Tjumin, den Durchgangspunkt dieſer 
traurigen Karawanen, im Ganzen 13,889 Menſchen transportirt wor⸗ 
den, um in den Einöden Sibiriens auf kürzere oder längere Zeit ihre 
Exiſtenz zu frien. Von dieſen 16889 Menſchen wurden 9245 per 
Dampfer hinbefördert, während 7644 zu Fuß dieſe weite Strecke zu⸗ 
rückzulegen hatten. 1220 dieſer Verſchickten waren zur Zwangsarbeit 
re 8 9 Verbrecher der ſchlimmſten Art, 2343 hatten ſich a 
rgendwo in den Tundren und Wäldern „anzuſiedeln“, 
endlich auf ee We Re re 
Gemeinden als gemeinſchädliche, dem Trunke ergebene oder abgaben⸗ 
ſchuldige Individuen ausgeſtoßen worden. Die Zahl der Frauen und 
erwachſenen Kinder, die ihre verurtheilten Angehörigen freiwillig be⸗ 
gleiteten, betrug 1080, die der Kinder unter 15 Jahren endlich 1269. 
— Bald nach der Gründung des deutſchen Reichs wünſchten die Deu t⸗ 
ſichen in Peters burg einen deutſchen Verein zu ftiften. Man hielt 
eine Verſammlung, entwarf Statuten und wählte einen Vorſtand, 
welcher die Genehmigung der Regierung erwirken ſollte. Nach cireg 
1 wei Jahren fand nun dieſer Tage die zweite Vorverſammlung ſtatt 


irke gefun⸗ 


L 

Meine Frau ſah mich, ich ſah meine Frau an; es war ſchon hald 
acht Uhr, aber natürlich gaben wir Neiti ein reiches Monatsgeld, ein 
glänzendes Zeugniß und ſchickten ſie weg. BR 

Ich erlauke mir, um jede ermüdende Weitſchweiſigkeit zu vermei⸗ 
den, hier nur noch folgende Auszüge aus meinem Taſchenkalender 
beizuſetzen: 

16. Oktober. Kathi Naprſtek aus Leitomiſchl aufgenommen. 
Williges Mädchen, ſcheint nur unbeholfen, ſpricht ſchlecht deutſch.“ 

„20. Oktober. Kathi weggeſchickt, weil ſich meine Frau abfolnt 
nicht mit ihr verſtändigen kann. Auch waren zweimal Haare in der 
Suppe.“ 

22. Oktober. Nachdem Bertha zweimal ſelbſt Geſchirr gewaſchen, 
eine Linzerin, recht feines Mädchen, engagirt.“ 

„10. November. Linzerin durchgegangen, Dutzend feiner Hemden 
und zwei Kleider Bertha's mitgenommen. Silber war glücklicherweiſe 
verſperrt.“ x 

„13. November. Endlich guter Fang. Marie Trentſchiner Comi⸗ 
tat, ſtark, geſchickt, fleißig. Bertha glücklich.“ 

„15. November. Marie gekündigt, weil nicht erlaubt, daß Hußa⸗ 
ren⸗Corporal in Küche ſchlafe. Rathlos.“ 

So war der Abend des letzten Novembertages gekommen. Drau⸗ 
ßen heulte der Sturm und peitſchte die Schneeflocken an die Scheiben; 
im Zimmer war's behaglich warm, im Ofen praſſelte die freund niche 
Gluth, auf dem Tiſche ſummte der Theekeſſel. Aber meine Frau und 
ich, wir ſaßen Jeder in einer Ecke des Divans und flarrten ſchwei⸗ 
gend ins Leere. Unſere Wangen waren blaß, unſere Mienen ſorgen⸗ 
verdüſtert. 

„Und was nun?“ murmelte ich dumpf. 

„So kann's nicht länger gehen,“ ſeufzte aus der andern Ecke 
Bertha. 5 

„Wir gehen dabei Beide zu Grunde,“ ſetzte ich hinzu. 

Dann wieder düſteres Grabesſchweigen. 

„Weißt du was, Männchen,“ ſagte plötzlich meine Frau mit fo 
frözlicher Stimme, daß ich wieder Muth faßte, „ich habe einen Ein⸗ 
fall. Mit den Mädchen geht es nun einmal nicht, nehmen wir uns 
eine Bedienerin.“ 

„Eine Bedienerin, o, du Herzensweib!“ 

Ich nahm fie — aber das gehört nicht hieher. 

„Ja,“ fuhr fie mit jenem Eifer fort, der junge Hausfrauen mit⸗ 
unter ſo reizend kleidet, „eine Bedienerin nehmen wir. Da erſparen 
wir die Koſt und haben nicht immer einen läſtigen Spion auf dem 
Halſe. Und ich weiß auch ſchon wen. Da drüben wohnt die Fran 
Kohlhuber, weißt du, die früher den alten penſionirten Oberlieutenant 


| 


Welche der probifsrifche Vorſtand zuſammenberufen, um fein Mandat 
in die Hände der Auftraggeber zurück zu legen. Der Verſuch iſt alſo 
gescheitert; freilich obne Schuld des Vorſtandes. der in feinem Bericht 
konſtatirt, daß ihm auf feine wiederholten Eingaben ſeit länger als 
einem Jahre überhaupt gar keine Antwort von dem Miniſter des In⸗ 
nern zu Theil geworden iſt. 
Warſchan, 1. Januar. [Die Unirten in Cbelm. Die 
olen im ruſſiſchen Heere. Eine ruſſiſche Stimme für 
Aufbebung des Aus nahmezuſtandes in den ſüdweſtlichen 
duvernements]. Die Blätter veröffentlichen ein kaiſerliches Res 
ſtript vom 23. v. M., wonach die Verwaltung der Angelegenheiten der 
griechiſch⸗unirten Chelmer Ephorie vom Miniſterlum der Volksauf⸗ 
Arung zu trennen und dem Minifterium des Innern unverweilt un⸗ 
lerzuordnen if. Diete Veränderung ſcheint zu dem Zwecke getroffen 
u feir, um die Ordnung unter den Unirten ſchneller herzuſtellen und 
e angeordneten Reformen energiſcher durchzufübren. Neueren Mit⸗ 
(heilungen zufolge fangen übrigens die Unirten bereits an, wenn auch 
widerwillig, ſich der neuen Ordnung der Dinge zu fügen. Viele Pa⸗ 
tochien haben die früher vertriebenen, den Intentionen der Regierung 
gefügigen Geiſtlichen wieder aufgenommen und beſuchen deren Gottes⸗ 
dienfie, andere ſogar ihre Aufnahme in die griechiſch⸗ orthodoxe Kirche 
nachgeſucht. — Wie wenig noch immer die Regierung der polniſchen 
evölkerung, vornehmlich dem Adel, traut, beweiſt folgende Thatſache. 
te bekannt, ſollen in Zukunft die Soldaten nicht mehr in Privat- 
ohnungen einquartiert, ſondern in Kaſernen untergebracht werden, 
zu deren Bau bereits bedeutende Summen ausgeworfen ſind. Aber 
wie in vielen anderen Beziehungen ſollen auch hier die Polen und 
vorzüglich der Adel, welcher jetzt gleich den anderen Ständen zur all⸗ 
gemeinen Wehrpflſcht herangezogen wird, eine Ausnahme bilden. Nach 
einer kriegsminiſteriellen Verordnung darf der zum Militärdienſt bes 
rufene polniſche Arel nicht in Kaſernen einquartirt werden, derſelbe 
bat vielmehr auf eigene Koſten ſich Privatquartiere zu ſuchen. Auf 
dieſe Weiſe ſollen die Soldaten vor dem ſchädlichen Einfluß der pol⸗ 
niſchen Propaganda geſchützt werden. Außerdem iſt genau die Zahl 
ber Polen vorgeſchrieben worden, welche jedem Regimente zugetheilt 
3 fol. — Nicht geringes Auffehen erregt in den Kreiſen der pol» 
niſchen Geſellſchaft ein leitender Artikel der „Peterb. Wiedom.“, in 
welchem für die Aufhebung der Ausnahmezuftände in den polniſchen 
ſüdweſtlichen Gouvernements (die Ukraine, Wolhynien und Podolien) 
Abbe plädirt wird. Der Artikel erregt um fo größeres Auffchen, 
als in der letzten Zeit über die ehemals polniſchen Provinzen nichts 
mehr geſchrieben wurde, da nur nach eingezogenen Informationen im 
— reßbüreau dieſen Provinzen raiſonniren de Artikel gewidmet werden 
durften. Der intereſſanteſte Theil des ganzen Artikels iſt der Anfang, 
worin offen zugeſtanden wird, daß das bisherige Ruſſiſtzirungsſyſtem 
iu den erwünſchten Refultaten keineswegs geführt hat. Der betreffende 
Paſſus lautet in der Ueberſetzung wie folgt: Der Ausnahmezuſtand, 
welchem ſich die ſüdweſtlichen Gouvernements befinden, bildet das 
Mößte Hinderniß für deren ökonomiſche Entwickelung und hat nicht 
das Reſultat, welches man in Sachen ihrer Ruſſiſizirung erwartete. 
Die Ruſſifizirung ſoll vornehmlich in dem größtmöglichen Uebergang 
von Landgütern aus polniſchen Händen in ruſſiſche beſtehen. Es iſt 
lar, daß je größer in jenen Provinzen die ruſſiſche Intelligenz iſt, 
ſeſto mehr das ruſſiſche Intereſſe gewinnen wird. Wenn man jedoch 
Anlaß der beabſichtigten Ruſſifizirung warten will, bis der größte 
bell der Landgüter in ruſſiſchen Beſitz übergeht und bis dabin die 
eichſtellung der füdweſtlichen Gouvernements mit den übri⸗ 
gen Gouvernements, das heißt die Einführung der Landſchaften 
und öffentlichen Gerichte, aufſchiebt, fo könnte es leicht geſche⸗ 
hen, daß das Gouvernement Kijow darauf gegen zwanzig 
ahre, die Gouvernements Podolien und Wolhynien noch viel länger 
werden warten können. Wir kehren jedoch zur Frage der Ruſſifizirung 
zurück. Es iſt bekannt, daß viele Perſonen unter ſehr günftigen Be⸗ 
dingungen in den ſüdweſtlichen Gouvernements Güter erhalten 


bediente. Seit der geſtorben iſt, hat ſie keinen neuen Dienſt. Ich laſſe 
Ne morgen zu uns herüber bitten.“ 
Und Bertha ließ am nächſten Morgen Frau Kohlhuber zu uns 
rüber bitten. Es war ein ſchöner, friſcher Morgen, und ein feier⸗ 
licher Moment war's, als eine Stunde ſpäter Frau Kohlhuber in 
unſer Wohnzimmer trat. Ihre Heubenbänder flatterten anmuthig 
und ſie grüßte uns recht berablaſſend. Auf die Bitte meiner Frau 
nahm ſie auch den angebotenen Seſſel an. = 
Bertha begann mit einem kurzen Abriß unſerer Dienſtmädchen⸗ 
Leidensgeſchichte. 
„Ja, mein Gott,“ ſagte Fran Kohlhuber, mitleidig mit dem Kopf 
nickend, „mit die Madeln gehl's halt nit.“ 
Und deßhalb, meinte meine Frau einſchmeichelnd, würde ſie ſich 
ie Anfrage erlauben, ob nicht Frau Kohlhuber, die ja den Herrn 
Oberlieutenant fo gut be tent, ſich bewogen fühlen möchte 
rau Kohlhuber wiegte zweifelnd das Haupt. j 
„Mein, mein,“ ſprach fie dann, „es fein wirklich fo ſchlechte Zeiten, 
daß auch eine ehrſame Bürgersfrau — ich bin Bürgersfrau nämlich, 
wenn auch mein Mann, der Hallodri, 's Geſchäft verſoffen hat — 
daß auch eine Bürgerefrau ſich um ein' Nebenverdienſt gern umſchau'n 
ut“ 


Die Unterhandlungen waren im Zuge; ich nahm erleichtert den 
Hut und verließ, natürlich nicht ohne ergebenen Gruß gegen Frau 
Kohlhuber, das Zimmer. Auf dem Wege ins Bureau pfiff ich ſeelen⸗ 
vergnügt: \ 

„Muter Angot war meine Amme, meine Amme“, 20 
und als ich Abends nach Haufe kam, erzählte mir mein Weibchen 
ſren deſtrahlend, daß fie glücklich Frau Kohlhuber gegen ſieben Gulden 

onatsentgelt — Wäſche extra — engagirt und daß Frau Kohlhuber 

ſchon heute das Geſchirr gewaſchen habe. 

| Seit der Zeit leben wir glücklich und in Freuden mit meiner Be⸗ 

dienerin. Frau Kohlhuber iſt eine würdige Perſon und eine ‚fo viel 
gute Frau“, wie fie ſelbſt ſagt. Für ſieben Uhr Morgens iſt ſie be⸗ 
ſtelt, und wenn ſie ſich nicht mit einem kleinen Plauſch verſpätet, ift 
ſie auch ganz gewiß ſchon um acht Uhr da. Dann heizt ſie ein, und 
während meine Frau das Frübſtück kocht, verſchwindet fie wieder; fie 
will durchaus nicht ſtören. Mit ihr verſchwindet gewöhnlich eine 
Portion geſpaltenen Holzes — natürlich, der Winter iſt hart Um 3 
Uhr Nachmittags iſt Frau Kohlhuber ſchon wieder da und wird nur 
dann übler Laune, wenn nicht ein anſehnlicher Reſt vom Mittagstiſche 
geblieben iſt; da wäſcht fie das Geſchirr und kommt Abends noch ein 
mal, um mir aus dem nahen Wirthshauſe Bier zu holen. Sie thut 
das Alles wirklich mit ſehr großer Freundlichkeit für uns. Außerdem 
verſteht ſie ſich in der That im ganzen Hauſe beliebt zu machen; un⸗ 


dieſem Tage ſtatlfindenden Sitzung ſtehen: 1. Dritte 


haben. Trotzdem iſt dadurch die rufftiche Intelligenz ſehr wenig ver⸗ 
ſtärkt worden. Der größte Theil der Beſitzer wohnt weder auf ſeinen 
Gütern, noch bewirthſchaftet er dieſelben. Die meiſten Güter ſind 
verpachtet. Die ruſſiſchen Gutsbeſitzer find nur nominelle Einnehmer 
der gedachten Gouvernements, ſo daß von einer Zunahme des ruſſi⸗ 
ſchen Elements wenig zu verſpüren iſt. > 


Varlamentariſche Nachrichten. 


* Die Plenarſitzungen des Reichstags nehmen am Donnerſtag Nach⸗ 
mittags 1% Uhr wieder ihren Anfang. Auf der Tagesordnung der an 
i Berathung der 
Konvention zwiſchen Deulſchland und Rußland Über die Regulirung 
von Hinterlaſſenſchaften auf Grund der in zweiter Berathung unver⸗ 
ändert angenommenen Vorlage. 2. Dritte Berathung der Vorlage, 
betreffend das Retabliſſement des Heeres, auf Grund des von der 
Vudgelkommiſſion vorgeſchlagenen und in zweiter Berathung unverän⸗ 
dert angenommenen Geſetzentwurfs. 3. Wobttun 10. 5 4. Berathung 
des Berichts der 7. Abtbeilung über die Wahl im 10. Liegniger Wahl 
kreiſe. 5. Mündlicher Bericht der 4. Abtheilung über die Wahl im 2. 
Braunſchweigiſchen Wahlbezirke. 6. Berathung des Berichts der 7 Ab⸗ 
theilung über die Prüfung der Wahl im 5. Marienwerderſchen Wahl⸗ 
kreiſe. 7. Dritter, vierter, fünfter und ſechſter Bericht der Kommiſſion 
für Petitionen. 
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Tagesüberſicht. 
Bofen, 6. Januar. 

Vor einiger Zeit erſchien in der Preſſe die Nachricht, daß die 
bairiſche Regierung ihren Geſandten beim päpſtlichen Stuhl 
zurückzuziehen gedenke und dies bereits offiziell in Berlin angezeigt habe. 
Demgegenüber erklärt eine offiziöſe Notiz in der „Allg. Ztg.“ aus 
München, daß dieſe Mittheilung der Begründung entbehrt, ja daß eine 
Abſicht, dieſe Geſandtſchaft zurückzuziehen, bisher wenigſtens, in München 
überhaupt nicht beſtanden haben dürfte. Dann wird hinzugefügt: 

„Man ſcheint übrigens einerſeits dem Belaſſen einer hairiſchen 
Geſandtſchaft bei der Kurie, und andererſeits einem Aufgeben derſelben 
eine viel größere Bedeutung beizulegen, als es die eine oder andere 
Maßnahme in Wirklichkeit verdient. Von Bedeutung wäre das 115 
geben dieſer Geſandtſchaft nur dann, wenn hier durch auch die Au 
gebung der päpſtlichen Nuntiatur in München zu erzielen wäre; allein 
es wird füglich zu bezweifeln fein, daß im gegebenen Falle der Bapft 
auch auf eine Vertretung am bairiſchen Hofe, bezietzungsweiſe auf die 
einzige Nuntiatur im deutſchen Reiche, verzichten würde.“ 

Die heutige „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt folgende auf dieſe Sache 
bezügliche Auslaſſung offisiöfen Charakters: 8 

Die Einziehung der Geſandiſchaft des deutſchen Reichs bei dem 
römiſchen Stuhl involvirt keineswegs den Wegfall der bairiſchen Ver⸗ 
tretung im Vatikan. Wenn irgendwo, ſo hat bei der Kurie die be⸗ 
fondere Vertretung deutſcher Staaten, zumal eines Landes mit fo über⸗ 
wiegend katholiſcher Bevölkerung wie Baiern, prakuſchen Werth. Denn 
bier handelt es ſich wirklich um territoriale Intereſſen. Und dieſe 
werden vorausſichtlich beſſer durch einen bairiſchen Geſchäftsträger in 
Rom, als in Verhandlung mit dem Nuntius zu München wahrzu⸗ 
nehmen ſein. Es beruht auf einem Mißverſtändniß, wenn in der 
Preſſe angenommen iſt, bier ſei die Abberufung des bairiſchen Ver⸗ 
treters bei dem römiſchen Stuhl erwartet worden. 

Dieſe offiziöſe Auslaffung wird wahrſcheinlich ein Kühlpflaſter auf 
die Wunden ſein, welche Bismarck geſchlagen hatte, indem er in den 
Erlaſſen an Arnim die ſüddeutſchen Geſandten als Figuranten be⸗ 
zeichnet hatte. d 

Wie ein pariſer Telegramm unſeres heutigen Abendblattes meldet, 
hat der neue König von Spanien die Reife von Paris nach 
Madrid heute (Mittwoch) Nachmitlag 5 Uhr angetreten. Kurz vor 
feiner Abreiſe empfing Don Alpbonſo noch den Beſuch des Exkönigs 
von Neapel, der ihm das Berſprechen gab, feine Brüder, welche be⸗ 
kanntlich im carliſtiſchen Heere dienen, von dort abzuberufen. Es iſt 
nun fraglich, ob dieſe der Weiſung folgen, oder die Ordres des Oheims 
in Froſchdorf abwarten werden. Der Abfall der italieniſch⸗bourbo⸗ 
niſchen Linie wäre ein harter Schlag für den Carlismus, zumal das 
Beifpiel andere Depoſſedirter zur Nachfolgerſchaft ermuntern könnte ⸗ 
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ſere Hausfrau weiß Tag um Tag, was wir zu Mittag gegeſſen 
haben und wie oft wir die Wäſche wechſeln; auch wenn ich 
mit meiner kleinen Frau zanke, wird es pünktlich berichtet Frau 
Kohlhuber hat außerdem ſchon drei Paar zerriſſene Schuhe und 
Stiefel zu ſich genommen — ihr Gemal iſt nämlich Flickſchuſter — 
und wenn ſie auch ſeit vierzehn Tagen noch immer nicht fertig ſind, 
ſo hat ſie uns doch geſtern die beruhigendſte Auskunft gegeben: ihr 
Mann hat nämlich für ſo viel Bagage zu arbeiten. Jetzt naht der 
Chriſtabend; Bertha wird für Frau Kohlhuber einen großen Stollen 
backen und ich kaufe ihr ein Umhängtuch; ſie hat uns nämlich ſchon 
zart zu verfiehen gegeben, daß fie derlei Aufmerkſamkeiten vom ſeligen 
Oberlieutenant her gewohnt ſei. 

Nachſchrift. Da haben wir's Frau Kohlhuber iſt heute um 
acht, um halb neun und um neun Uhr noch nicht dageweſen. Meine 
Frau heizte endlich ſelbſt und bereitete das Frühſtück. Um zwölf Uhr 
kam Frau Kohlhuber's Gemal, etwas angebeitert wie immer, und 
brachte uns die drei Paar Schuhe. Nicht gemacht, ſondern zerriſſen, 
wie ſie waren. Seine Frau, die Frau von Kohlhuber, ließ uns grü⸗ 
ßen. Sie hat mit einem Ambo auf den vorletzten Raubmörder zwei⸗ 
hundertfünfzig Gulden gewonnen. Es iſt ganz natürlich, daß ſie da 
nicht mehr eine Bedienerin abgeben kann. Den halben Lohn können 
wir ihr ſchicken oder ſie ſchenkt ihn uns auch. 


* Fragen beim amen zum Poſtſekretariat. Frage: 
Waren die Bree Pauli an die Korinther franſo oder nicht? Ant⸗ 
wort: Sie waren frei und rekommandirt. — Welches iſt die älteſte 
Poſt, von der die Geſchichte weiß? — Die Hiobspoſt. — Welcher Po 
ſtillon erhält die beſten Trinkgelder? — Der Poſtillon d’amour. — 
Welche Kreuz Couverts find die theuerſten? — Die, welche die Chirur⸗ 
gen bei Verletzungen am Kopfe 5 — Welche Poſten ſind der 
meiſten Gefahr ausgeſetzt? — Die Vorpoſten. — Welche Poſten tödien 
oder verwunden, wen fte treffen? — Die Rebpoſten. — Welches iſt 
der älteſte Brief, den die Geſchichte kennt? — Uriasbrief. — 
Welche Poſten treffen am langſamſten und unſicherſten ein? — Die 
ausſtehenden Poſten. — Welche ſieht man nie wieder? — Die verlore- 
nen Poſten — Welche kommen ſtets unwillkommen? — Die Schreckens 

oſten. — Welche Station iſt den e die liebſte? — Die 
reie Station. — Welche Briefe ſind die werthvollſten? — Die 
Wechſelbriefe. 


»Aus Weſtfalen ſchreibt man der „Magdeb. Ztg.“: Am 30. 
Dezember v. 3 der Polizeiwachtmeiſter Pott aus Horne in 
der Gemeinde Riemke mit ſeinem eignen Degen erſtochen worden. 
Der Degen ſaß bis aus Heft in der Bruſt. Der Ermordete trug noch 
Verletzungen am Kopfe. Horne liegt im Kreiſe Bochum, in welchem 
die meiſten Schandthaten des dortigen Induſtriebenrks vorkommen. 
Dem ſchreckliſchen Unweſen kann nur durch angemeſſene Verſtärkung 


* 
‘ 


Für Don Carlos würde dadurch die bisher ausgiebig ſtrömende 
pekuniäre Hilfsquelle verſi gen. 5 


Der ultramontane „Univers“ leiſtet nachſtehendeg Seltſamlich⸗ 72 


keit anläßlich der Vorgänge in Spanien: 

„Man klagt uns im Auslande an, ungemein nervös zu ſein und 
überall die Hand des Herrn von Bismarck zu ſehen. Sei es! Nur 
jollte man anerkennen, daß gewiſſe Gründe unſeren Verdacht rede 
fertigen; was Spanien anbetrifft, fo können wir, ohne fo weit zu 
geben, den Reichskanzler anzuklagen, daß er ſich an die Spitze der 
Don Alfons proklamirenden Truppen geſtellt habe, nicht umhin, zu ber 
merken: 1. daß der Vertreter des Kaiſers Wilhelm bei der Regierung 
Serrano's ſich ſeit einigen Wochen auf unbeſchränkten Urlaub von 


feinem Poſten entfernt hat; 2. daß die deutſchen Kanonenboote, welche 


beauftragt waren, im Golfe der Gascogne zu kreuzen, den Befehl er⸗ 
halten haben, diefen Dienſt einzuſtellen; 3. daß der ſchreckliche Konſul, 
der nach Bavonne gefandt war, um die framzöſiſchen Beamten zu über⸗ 
wachen, mehrere Tage vor der 


Dezember von Paris telegraphirte: 
meldete geſtern Abend, daß der General Martinez Campos von Ber⸗ 
lin zurückgekehrt ſei (tait de retour de Berlin), und daß er 3 Batail⸗ 
lone der Garniſon von Murviedo verführt hade, ſich zu erheben.“ 
Wir wiederholen es, wir erheben keine Anklage, wir beſchränken uns 
darauf, Thatſachen zuſammen zu ſtellen, aus denen ſehr wahrſchein⸗ 
liche Folgerungen hergeleitet werden können.“ 

Dieſe „Thatſachen“, welche der „Univers“ zuſammenſtellt, ſind, 
wie die „Nat. Ztg.“ bemerkt, wirklich hübſch gewählt. Graf v. Hatz⸗ 
ſeldt ſollte auf Urlaub gehen, hat aber ſeinen Poſten nicht verlaſſen, 
der „ſchreckliche Konſul“ Richard Lindau verwaltete ruhig in Bayonne 
ſein Amt, und der „Times“ hat man nicht telegraphirt, daß der Ge⸗ 
neral Martinez Campos „de retour de Berlin“ ſei, ſondern, daß man 
die ſeine Erhebung betreffende Madrider Depeſche über Berlin 
erhalten habe. Der ſpaniſche General, der ſich in Berlin die Inſtruk⸗ 
tionen holt, um den Prinzen von Aſturien zum Könige von Spanien 


zu proklamiren — damit iſt wohl das non plus ultra klerikaler Lügen 


erreicht. 
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A Der Prozeß gegen den Biſchof Dr. Konrad 
Martin von Paderborn 


gie am 5. d. zu Berlin vor dem königlichen Gerichtshofe für 
irchliche Angelegenheiten zur öffentlichen Verhandlung. Als Präſtdent 
des Gerichtshofes fungirte der Vize⸗Präſident des Odertribunals Geh. 
Rath Heine ceius, die öffentliche Behörde vertrat der Oberſtaats⸗ 
Anwalt JIrrgahn von Paderborn. Der Angeklagte war nicht zum 
Termin erſchienen, hatte auch keinen Sachwalter für ſich beftellt. 

Um 10t Uhr ließ der Peäſident den Angeklagten aufrufen und 
konſtatirte nach der Meldung des Gerichtsdieners, daß derſelbe nicht 
erſchienen, daß dem Biſchofe die Vorladung zum heutigen Termine 
am 18. Dezember v. J. ordnungsmäßig im Gefängniſſe des Kreis⸗ 


Gerichts zu Paderborn behändigt worden iſt, der Angeklagte jedoch 


ſowohl die Unterſchrift unter dem Behändigungsſchein, wie auch jede 


Staatsanwalts beſchloß der Gerichtshof in Folge deſſen, in contu- 
maciam gegen den Angeklagten zu verhandeln. 1 
Obertribunalsrath Hagen erſtattete darauf das Referat. Nach⸗ 
dem der Biſchof von Paderborn den lirchenpolitiſchen Maigeſetzen 
einen hartnäckigen Widerſtand entgegengeſetzt hatte, was die Erlaſſung 


verſchiedener ſtrafrechtlicher Erkenntniſſe gegen ihn zur Folge hatte, 


richtete an ihn der Oberpräſident von Weſtfalen auf Grund des Ge⸗ 
ſetzes vom 12. Mai 1873 die Aufforderung zur Niederlegung ſeines 


wurde gegen ihn von dem ſeitens des Kultusminiſters dazu ernannten 
Ober⸗ Staatsanwalt Irrgahn die Anklage erboben und ihm die⸗ 
ſelbe, wie ſchon oben erwähnt, am 18. Dezember 1872 im Gefüngniſſe 
zu Paderborn behändigt, ihm auch die Reiſe nach Berlin unter ange⸗ 
meſſener Begleitung freigeſtellt. ge 

Die Anklageſchrift erwähnt in ihrer Einleitung, 890 der Ange⸗ 
klagte am 18 Mai 1812 zu Geismar in der Provinz Sachſen geboren, 
— 2 I 1836 zum Prieſter geweiht tft, feit dem Jahre 1856 da 

as Amt 


Erklärung des Pronunciamentos 
Bavonne verlaſſen bat; ſchließlich 4, daß man der „Times“ am 31. 
„Eine halboſſizielle Depeſche 


fernerweite Erklärung verweigert habe. — Auf den Antrag des Ober⸗ 


Amtes, und als der Biſchof auch dieſe Aufforderung unbeachtet ließ, = 
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katholiſchen Biſchofs in der Diözeſe Paderborn bekleidet, 


am 29. Januar 1856 zum Biſchof gewählt, am 19. Juni präconiſirt 


und am 17. Auguſt confecrirt und in das biſchöfliche Amt eingeführt 
wurde, nachdem er Tags zuvor in die Hände des königlichen Kommiſ⸗ 
ſars Oberpräſidenten v. Duesbera den Homagialeid abgeleiftet hatte 


der Polizei⸗Exekutivkräfte abgeholfen werden, nicht aber dadurch, da 

wie es im Amte Bochum geſchehen fol, ein „zur felbfifinbigen Beat 
beitung der Polizei⸗ und Militärſachen befähigtes Subjekt“ als Poli⸗ 
zeiwachtmeiſter angeſtellt wird. Die reichen Erfahrungen, welche der 


mitgebracht, und die Energie, welche er ſchon jetzt an den Tag gelegt 
hat, laſſen erwarten, daß das Leben hier bald ſich einer größeren 
eie ion erfreuen wird, als dies jetzt der Fall iſt, denn auch der 
etzte 
tiſtik geliefert. 


* Vergleichende Sprachforſchung. „Je weit 
im Deutſchen Reiche, deſto mehr ſcheint 8 Sprache der Bede 


Bun zu verlieren. Da liegen zwei Mabnzettel, Schemata von 


teuerbehörden vor uns, die unſere Anſicht wohl unterſtützen. Das 
erſte, von der Weſtgrenze Deutſchlands, aus dem Elſaß, lautet wört⸗ 
lich: „Ich benachrichtige Sie, daß Sie an verfallenen Steuern 
ae . &t8, zu entrichten haben, und erſuche Sie, dieſen Betrag 
älligſt recht bald an mich gelangen zu laſſen. Ich würde ſehr de⸗ 
dauern, wenn dadurch, daß dieſe Angelegenheit ſich verzögern ſollte, 


ich zu den weiteren geſetzlichen Maßregeln behufs Beitreibun = a 
nnte 


Rückſtände genötbigt würde Nach der Vorſchrift des Geſetzes 
ich nicht umhin, ſolche 9 einzuleiten, wenn Sie länger als 
8 Tage mit der Zahlung f 

Mit Hochachtung Krekels, Steuer⸗Empfänger.“ Das andere Schema 
aus der Oſtmark des Deutſchen Reiches, aus Königsberg, lautet: 
„D. . wird hierdurch aufgefordert, d.. rückſtändigen . im B 
trage von .. Thlr. .. Sgr.. Pf. binnen acht Tagen zur unterzeich⸗ 
neten Kaſſe einzuzahlen, widrigenfalls ohne weiteren Aufenthalt zur 
Pfändung oder zu den ſonſt zuläſigen Zwangsmitteln geſchrütten wer⸗ 
den wird.. „den ... ten 18.. Kö i 

Der Elſäſſiſche Mahnzettel von framzöſiſcher Urbanität durchweht, der 
Oſtpreußiſche ſtark an die ruſſiſche Knute erinnernd. 


„ „Locomotiv.“ In der Druckerei der 
amtlichen öſterreichiſchen Blattes, muß man es 
gen oder ſie verſtehen's nicht. 0 
riren, daß ſie diesmal ausnahmsweiſe einen C 
viel 8 5 win die a 
wem da njera „ n eſe aft, daß in die be 
oberen Inferatr@den Lokomotiven gedruckt werden. Bi die Se 


oupon mit fo und fo 


keine Künſtler unter ihren Beamten befigt, welche diefe Locomotive für 


den geehrten Herrn Inſergtenſetzer in die Manufkriptecken hätte Pr 
nen können, läßt fie einfach „Locomotiv“ an 3 — hätten zeich 
ſchreiben! der Setzer nimmt das buchſtäblich, 
übſch „fett“ geſetzt und eingerahmt das Wort „Locomoliv“ in jeder 
nferaten Ecke, und gar Mancher mag darüber den Kopf geſchülttelt 
F da in, einer ominöſen Wie⸗ 
8 i e. Den Schleier, der über dieſem 
ruhte, glauben wir jetzt gelüftet zu haben. ſem Gebeimmiſſe 


— — . — 


und ſo prangte denn 


neue Regierungspräſident Stein mann in Arnsberg in ſein Amt 


Monat hat wieder reiches Material zu einer Brutalitätsſta⸗ 


e⸗ 


umen ſollten. Straßburg, den. 187 


es 


nigl. Kreisſteuerkaſſe.“— 


Abnen ee dent des Pe 
- { en fe i : 
Läßt da eine Eiienbangeienf@uft irn 


und damit der geneigte Leſer gleich wiſſe, von 


reffenden Stellen 
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Bezug auf die Anftellung von Geiſtlichen. 


fes für 


Der Angeklagte wird beſchuldigt, gegen die kirchenpolitiſchen 
pigelene einen unbeugjamen Widerſtand J) ſchon vor 
rlaß derſelben angekündigt und in feinem ganzen Amtsſprengel 
vorbereitet, 2) nad deren Publikation bethätigt und 3) feit 
diefer Zeit auch feine Diözeſe übertragen zu haben. Demgemäß 
zerfällt die Anklage in drei Gruppen. Die erſte Gruppe umfaßt die 
oppoſitionellen Kundgebungen des Biſchofs gegen die Maigeſetze vor 
deren Publikation. Am 17. Januar 1873 reichte er beim königlichen 
Stagtsminiſterium eine Erklärung des Inhalts ein, daß, wenn die in 
Vorbereitung befindlichen Geſetzenkwürfe wirklich zu — — erhoben 
werden ſollten, er unter keinen Umſtänden und nicht zur Vermeidung 
der größten z itlichen Nachtheile zur Ausführung folder Geſetze jemals 
feine Hand bieten könne, weil er ſich damit in einen unauflöslichen 
Konflikt bringen würde mit dem feierlichen Eide, den er bei Ueber⸗ 
nahme ſeines biſchöflichen Amtes mit Vorwiſſen der Staatsbehörde 
am Altare des Herrn geſchworen. In dem Faſtenbriefe vom 19. Ja⸗ 
uuar 1873 ſetzte der Biſchof die „Aehnlichkeit der traurigen Lage der 
Kirche mit dem bitteren Leiden unſeres Herrn Jeſu Chriſti“ ausein⸗ 
ander. Die Mitglieder des Domkapitels Überreichten ſodann dem Bi⸗ 


ſchof am 28. Januar eine . worin ſie ibre einmü⸗ 


thige Zuſtimmung zu den Kundgebungen des Angeklagten, insbeſondere 
ir der Erklärung vom 17. Januar ausſprachen und die Verſicherung 
eifügten, „daß, wenn die drohenden Konflikte wirklich hineinbrechen 
ſolllen, auch fie, geſchaart um ihren Oberhirten, die Folgen und Opfer 
unerſchütterlicher Pflichttreue zu theilen entſchloſſen ſeien.“ Dleſem 
Beiſpiele folgend, überreichten darauf nach und nach ſämmtliche Geiſt⸗ 
liche und Decangte und eine große Anzahl Laien ähnliche Erklärungen, 
deren Unterſchriften ſich ſchließlich auf faſt 100,000 beliefen. Der Biſchof 
beförderte dieſen Adreſſenſturm, der bis zum Juni 1873 andauerte, 
durch aner kennende und aufmunternde Annahme und ſprach in einem 
beſonderen, durch das amtliche Kirchenblatt publizirten Erlaß vom 19. 
März, deſſen Verleſung von allen Kanzeln der Pfarrkirche er anordnete, 
ſeinen Dank aus. In gleichem Sinne erging ſeitens des Angeklagten 
auch ein amtlicher Erlaß vom 22. April 1873. — Die Anklage erwähnt 
ferner das unmittelbar vor Verkündigung der Maigeſetze veröffentlich⸗ 
ten, dieſe Geſetze in ihrem Weſen und in ihren Wirkungen entftellen- 
den und aufreizenden „Sendſchreibens der am Grabe des h. Bouifa⸗ 
nus in Fulda verſammelten Oberhirten an den bochwürdigen Klerus 
und ſämmtliche Gläubige ihrer Dibzeſe“ vom 2. Mai 1873, an wel ⸗ 
chem ſich der Angek durch Unterzeichnung und Bewirkung der Bubil- 
rung betheiligte, und ſchließt die erſte Gruppe der Bezichtigungsmo⸗ 
mente mit der bezüglichen Stelle aus der am 26. Mai 1873 dem kgl. 
Staatsminiſterium überreichten Kollektiveingabe des preutziſchen Epis⸗ 
kopgts, in welcher die Biſchöfe erklären, nicht in Stande zu ſein, zum 
Vollzuge der Maigeſetze mitzuwirken. Auch dieſe Eingabe hat der An⸗ 
geklagte mitunterzeichnet und ve öffentlicht. 

Die zweite Gruppe der Anktagemomente faßt den Widerſtand des 
Biſchofs gegen die aigeſetze nach deren Publizirung zuſammen. Die 
Aufforderung des Oberpräſtdenten vom 21 Mai 1873, zur Ausführung 
des Geſetzes über die Vorbildung und Anſtellung der Geiſtlichen die 
nothwendigen Angaben zu machen, beantwortete er am 5. Juni mit 
der Erklärung, er müſſe es als einen Verrath an ſeinem Hirtenamte 
und als eidbrüchige Verletzung der Treue gegen die Kirche anſehen, 
wollte er dazu die Hand bieten. Er vereitelte ferner die ſtaatlicherſeits 
augeordnete Reviſion des Seminarium Theodorianum zu Paderborn 
und verbot den Profeſſoren de: Lehranſtalt die Abhaltung von Vorle⸗ 
ſungen in Gegenwart der Staatskommiſſarien, was die Einſtellung der 
80e für die Anſtalt aus Staatsmitteln vom 1. Juli 1873 ab zur 

olge hatte. Als ſodann der Miniſter die Einziehung der für das Se⸗ 
minarium Theodorianum ſtaatlicherſeits eingeräumt geweſenen Lokali⸗ 
täten anordnete, beſtritt der Biſchof der Regierung das Recht dazu und 
erklärte, nur der Gewalt weichen zu wollen, die ſchließlich auch ange⸗ 
wendet werden mußte. Die Neviſion des Prieſterſeminars vereitelte der 
Biſchof gjeichfalls, was die Einbehaltung der der Anſtalt gewidmeten 
Staatemittel vom 1. Oktober 1873 ab zur Folge hatte, und hinſicht⸗ 
lich des Knabenſeminars zu Paderborn lehnte der Biſchof die Behufs 
FJortbeſtandes der Anſtalt vom Oberpräſidenten erforderte Erf ärung 
ab, daß dieſelbe in ein des ausſchleßlich geiſtlichen Vorbe eitungs⸗ 
chargkters entkleidetes Gymnaſium verwandelt würbe. — Die rn 
erwähnt weiter das genugſam bekannte Verhalten des Biſchofs in 
Ohne den Beſtimmungen 
des Geſetzes vom 11 Mai 1873 zu genügen, ſelbſt nach rande 
Aufforderung nicht, ſellte er in ber Zeit vom Juni bis November 
1873 .einfeitig vier Geiſtliche an, weswegen er zu 800 Thlr. Geldbuße 
verurtheilt wurde und vier junge Seminarprieſter ſtellte er als Hülfs⸗ 
gell iche ein, worüber die richterliche Entſcheidung noch nicht definitiv 
ergangen iſt. Die Anklage belont ausdrücklich, daß der Biſchof in kei⸗ 
nem einzigen dieſer Fälle dem Geſetze vom 11. Mai 1873 nachgekom⸗ 
men iſt, und daß er den Entſchluß dauernder Nichtachtung dokumen⸗ 
tirt hal. Conſequenter Weiſe verweigerte der Biſchof auch die Wie⸗ 
derbeſetzung erlebigter oder nicht dauernd verwalteter Pfarrſtellen, 
trotztem wegen der durch die Ausweiſung des Pfarrers Fecke zu 
Alme verweiſten Pfarre bereits eige 8 von 600 Thlr. gegen 
ihn erkannt war. Alsdann mit Ablauf des Jahres 1873 die Tempo⸗ 
zalienfperre eintrat, nannte der Biſchof dieſe Maßregel in einem Schrei ⸗ 
ben an den Oberpräſidenten „ungerecht“, willkürlich und Rechtsbruch“, 
„der Verfaſſung zu wider“. Die von der Anklage weiter regiſtrirte 
Weigerung des Biſchofs zur ordnungsmäßigen Wiederbeſetzung der nur 
kommiſſariſch verwalteten ſechs Pfarrſtellen im Kreiſe Brilon, welche 
ihm eine Geldſtrafe von zuſammen 18,000 Thlr. einbrachte, iſt bekannt, 
desgleichen die Weigerung des Biſchofs, den exkommun cirten Kaplan⸗ 
berwefer Mönnicke's zu Lippſpringe auf Grund des Gerichtsbo⸗ 
kirchliche Angelegenheiten vom 7. Januar 1874 wieder 
wofür dem Biſchof eine nach und nach erkannte 
Geldſtrafe von 2300 Thalern traf. Die amtlichen Verhand⸗ 
lungen über dieſen Fall führten ſchließlich zu dem Reſultat 
daß ter Biſchof dem Oberpräſidenten brieflich erklärte, er ſehe ſich ge⸗ 
nöthigt, jede Correſpondenz in dieſer Angelegenheit abzubrechen. — 
Den Schluß dieſer G.uppe der Bezichtigungen bildet die Schilderunz 
der Vorgänge bei und unmittelbar nach der Verhaftung des Biſchofs 
zur Verbüßung der gegen ihn an Stelle der uneinziehbaren Geldbuße 
8 Gefängnißſtrafe. Auch dieſe dürfen wir als bekann; vor: 
auslegen. 5 

Die dritte Anklagegruppe endlich umfaßt die agitatorifhe Thätig⸗ 
keit des Biſchofs, mit welcher er den Wahn einer Religions⸗ und Kir⸗ 
chenverfolgung zu nähren und mit dem ganzen Gewichte ſeines mich 
tigen Einfluſſes die Katholiken ſeiner Diözeſe, deren Zahl er ſelbſt auf 
400,000 angicht, in gefäbrlicher Weiſe und mit Erfolg zum äußerſten 
Widerſtande gezen die Staatsgewalt und die Geſetze aufzuregen ge⸗ 
ſucht haben ſoll. Es werden in dieſer Bezichung aufgeführt die fort⸗ 
laufenden Publikationen des Biſchofs über feine diesbezügliche an tliche 
Korreſpondenz mit den Behörden, vier Hirtenbriefe, das „Sendſcheei⸗ 
ben der preußiſchen Biſchöfe an den Clerus und die Gläubigen“ vom 
7. Februar 1874 und die an die bei ihm erſchienenen Maſſendeputatio⸗ 


anzuſtellen, 


nen gehaltenen Anſprachen, welche ſämmtlich in ihren leidenſchaftlichen 


Ausdr. d.n Haß und Feindſchaft gegen den Staat bezüglich der zirchen⸗ 
olitiſchen Maßnahmen athmen und dadurch die Deputationen zu einer 
r den Staat gefäbrlichen Demonſtration machte. Ferner erwähnt 

dieſer Theil der Anklage als die Frucht der Agitation des Biſchofs 

das oppoſitionelle Verhalten ſämmtlicher Geiſtlichen der Diözeſe, welche 
ſich in keinem einzigen Falle den Beſtimmungen der Maigeſetze fügten. 

Die Anklage faßt nun das Geſammtverhalten des Biſchofs zuſammen 

und gipfelt dann in dem motivirten Antrage auf Amtsentſetzung. 

Wir 1 . 8 Theil der Anklage bereits wörtlich mitgetheilt. 
ed. der Poſ. Ztg. 

Der Oberſtaatsanwalt. Alle die in dem Vortrage des Herrn 
Referenten erhobenen Anſchuldigungen haben ſich durch die eingeleitete 
Unterſuchung als begründet erwieſen, gegen die als Beweismittel an⸗ 
gezogenen Urkunden iſt ein Zweifel nicht zuläſſig. Neben den bereits 
vorgebrachten Bezichtigungen iſt aber auch noch alles dasjen ge in Ber 
tracht zu ziehen, was inzwiſchen notoriſch geſchichtlich geworden iſt, und 
ebenſo werden alle die bereits gegen den Bifchof von den Gerichten be 
ſchloͤſſenen Maßnahmen nochmals in Augenſchein genommen werden 
miiſſen, ja man wird auf frühere Vorgänge N zurückgreifen 
müſſen. Das Auftreten des Biſchofs auf dem vatikaniſchen Konzil 


ſteht zwar nicht zur Anklage, allein ſcin gezenwärtiges Auftreten iſt 
haltens auf dem 

Widerſpruch mit den meiſten anderen deutſchen Biſchöfen 
trat er ſofort entfchieden ‚zu Gunſten des Unfehlbarkeitsdozmas ein, 
30. Juni 1870 deutlich aaf and Nich 
irche 
herbeiführen müſſe, und trotzdem behauptete der Biſchof ſpäter, der 
{ \ Er erhob fih vor allen an⸗ 
deren Biſchöſen zuerſt gegen die Maigeſetze und führte dieſen Kampf 
Mungen, indem er ſeinen Wiederſtand gegen 


nur die natürliche Konſeguenz ſeines damaligen Ver 
Konzil. Im 


ob wohl aus feiner Rede vom 
er ſühlte, wie dieſes Dogma einen Konflikt zwiſchen Staat und 
Staat habe den Konflikt herbeigerufen. 


nach drei verſchiedenen Ri 
die Maigeſetze noch vor Erlaß derſelben ankündigte, denſelben für 
feine Perſon bethätigte, und ſchließlich noch auf ſeine Diözeſanen 
übertrug. Es wird alſo zunächſt die Zeit ins Auge zu faſſen ſein, in 
welcher die Maigeſetze noch dem Landtage vorlagen. Dahin fällt die 
Erklärung des Biſchofs vom 17. Januar 1873, welcher zwei Tage 
ſpäter den Faſtenhirtenbrief an die Dibzeſanen, dann, faſt unmittelbar 
vor Exlaß der Geſetze, das Sendſchreiben der in Fulda verfammelten 
Biſchöfe und gleich nach Erlaß die Kollckliveingabe der preußiſchen 
Biſchöfe an das Staatsminiſterium folgten. Der Angeklagte begnügte 
ſich nicht blos mit der Unterſchrift der letzten beiden Schriflſtücke, 
ſondern beſorgte auch deren Veröffentlichung. Er war der Erſte, der 
ſich in ſehr aufgeregten Worten am 17. Januar 1873 wegen der 
dem Landlage vorliegenden Mai⸗Geſetze an den Minifter wandte, 
er griff in der ſchärfſten Weiſe in dem Faſten⸗Hirtenbriefe vom 19. 
Januar die noch nicht erlaſſenen Geſetze an und ſagte, es ſei mit 
denſelben auf den Mord der Kirche abgeſehen. Dergleichen leidenſchaft⸗ 
liche Aeußerungen aus dem Munde des geistlichen Oberbirten mußten 
in der Didzefe zünden, und gleich darauf brach auch der Adreſſen⸗ 
flurm los, und ausdrücklich ſpricht der Biſchöf feinen Dank dafür aus. 
Die Reden und Gegenreven bei dieſer Gelegenheit find ſehr be⸗ 
dentungsvoll, weil der Biſchof ſich und feine Dibzeſanen in ihrem Ge⸗ 
gulen zum Widerſtande bindet. Denfelben Sinn und denſelden 
Erfolg hatten auch das Sendſchreiben der Biſchöfe und die Kollektiv⸗ 
eingabe an das Miniſterium. Es widerſtreitet nun zwar nicht der 
Bürge der Loyalität, die Regierung auf etwaige Bedenken gegen in 
orbereitung befindlicher Geſetze aufmerkſam zu machen, aber es iſt 
mit der Unterthanenpflicht nicht vereinbar, von vo nherein den Unge⸗ 
horſam gegen mißliebige Geſetze anzukündigen und diefen Ungehorſam 
ſoſtematiſch zu organiſtren, und daß dies der Biſchof gethan, geht aus 
den ohen mitgetheilten Kundgebungen zur Genüge hervor, ebenſo aus 
der Uebertragung ſeines Vermögens an einen nahen Verwandten, zu 
dem Behufe, die Geſetze in ihrer Wirkung unſchädlich z! machen. So 
gerüſtet, erwartel er die Geſetze und unmittelbar nach ihrem Erſchei⸗ 
nen eröffnet er die ene In den auferpreußiſchen Theilen 
feiner Dözeſe übt er feine geistliche Pflicht weiter, in den preußiſchen 
Theilen ſetzt er dagegen den Geſetzen überall feinen Widerſtand entge⸗ 
gen und erklärt zu wiederholten Malen, er werde ſich denſelben nicht 
ügen. Bei der angeordneten Reviſion des Theovorianum und des 
rieſterſeminars wird der Widerſtand aktiv, die Anſtalten wurden ge⸗ 
chloſſen und ſelbſt dis Knabenſeminar muß trotz der Fürforge ver 
egierung wegen der Renitenz des Biſchofs geſchloſſen werden. Noch 
beveutfamer tritt der Widerſtand bei der verlangten Wiederbeſetzung 
der 7 Pfarrſtellen in Alme und im Briloner Kreiſe hervor. Daß die 
6 Briloner Pfarren ſchon ſcit dem Jahre 1865 verwaiſt waren, giebt 
den Beweis von der Langmüthigkeit des Staates und von der Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit des Biſchofs; der Staat gab ſeine Bereitwilligkeit zur 
angemeſſenen Beſoldung der Pfarren zu erkennen, aber der Biſchof 
lehnte dies ab und nennt die 1 der Wiederbeſetzung unver⸗ 
nünftig und unzuläſſig, und erft als der Biſchof nicht einmal die Er⸗ 
laubniß zur verlängerten til nachſuchen wollte, ergingen die 
Strafen, welche reſultatlos verliefen. Der Biſchof hat alſo in allen 
dieſen Fällen ſeinen Willen gegen das Geſetz durchgeſetzt, das Geſetz 
war ihm gegenüber ohnmächtig; das muß zur Untergrabung der ſtagt⸗ 
lichen Autorität führen, und ſelbſt wenn nichts weiter gegen den Bi⸗ 
ſchof vorläge, fo müßte ſchon aus dieſen Gründen mindefiens die Amts⸗ 
entſetzung gegen ihn ausgeſprochen werden. Aber bezeugt auch den 
Geſetzen über die kirchliche Disziplinargewalt und über die Einſetzung 
des Gerichtshofes für kirchliche 1 in dem Mön 
nicke'ſchen Falle ganz offen ſeine ißachtung und bricht ſchließ⸗ 
lich jede Korreſpondenz mit den Behörden ab, Dirfen Wider⸗ 
ſtand ſetzt er noch heute fort, die Kraft des Geſetzes iſt mithin 
gegen den Biſchof erſchöpft. Der Vertrag mit dem nahen 
Verwandten, die Verpfändung des Mobiliars belreffend, iſt unzweifel⸗ 
baft zur Umgehung der Maigeſetze geſchloſſen, wie dies auch von dem 
Gutsbeſitzer Martin indirekt zugegeben iſt. Dieſe Sicherung des Ber: 
1 it allerdings ſchwer mit der Verſicherung des Biſchofs zu der 
einbaren, er wolle mit Gut und Blut für ſeine Ueberzeugung ein⸗ 
fteben, aber man kann auch meinen, wie er felber jagt, daß er den 
Fiskus nicht noch durch feine grauſamen Gelctze bereichern wolle. 
Endlich folat die Wen nde die zum Maxtyrium geſtempelt wird und 
auf dieſe Weiſe ihren Eindruck auf das Volk nicht verfehlt, ſelbſt hier 
wird noch auf eine Rechtsverwirrung beim Volke abaczielt, und ſelbſt 
dabei beruhigt ſich der Biſchof noch nicht, ſondern durch fortgefetzte 
Hirtenſchreiben cegt er immer wieder den Gedanken auf's Neue beim 
Volke an, daß die Kirche a eg werde. Durch acſchickte 
Benutzung der Preſſe wirkte der Biſchof ebenfalls auf das Volk ein, 
und alles Maß überſchreitet endlich der Hirtenbrief vom 18. Jan. 1874, 
obſchon die Mal geſetze jetzt ſeit 174 Jahren beſtehen, ohne daß ſich 
Jemand über Religionsbedrückung zu bellagen Anlaß gehabt bätle. 
In einem andern Hirtenbricf ſagt der Biſchof ſogar, der Staat beab- 
ſichtige eine Lostreunung der katholiſchen Kirche ven Rom, während 
thatſächlich doch gerade das Gegentheil von den ſtaallſchen Organen 
beiheuert wird. Die Folze dieſes Auftretens war, daß bei mehr als 
20 Gerichten des Kreiſes gegen die Geiſtlichen auf Grund des 8 130 
des Strafgeſetzbuches eingeſchritten wurde und überall Verurtheilungen 
erfolgten. In dem Abſchiedsſchreiben wurde ziemlich offen auf das 
demnächſtige Exſcheinen geheimer Inſtruktionen hingewieſen und der 
Appell an die Rache nach dem etwaigen Tode des Biſchofs im Kerker 
verfehlte ſelbſtverſtändlich ebenfalls nicht feine Wirkung, wofür die N 
einer ſehr gefährlichen Demonſtration für den Staat ſich geſtaltende 
Maſſendeputationen — man En einem Tage gegen 12,000 Per⸗ 
ſonen — beredte3 Zeugniß ablegen. Aus allen dieſen Thatſachen geht 
bervor, daß der Biſchof auf dieſem Gebiete die Geſetzzebung des 
Staates verleugnete; in feinem Sprengel iſt die Frucht der Aufregung 
zu ſehen. Der Biſchof hat ſich des Rechtes begeben, bier zu erſcheinen, 
allein fein Einwand der Rechtsungültigkeit der Maigeſetze erledigt ſich 
durch einen einfachen Hinweis auf die Verfaſſung. Der Biſchof legt 
ein beſonderes Gewicht gsf feinen Kircheneid, den er jedoch exit nach 
dem Homagialeid ablegte, und letzterer ſteht dem Gelübde im Kirchen⸗ 
eide direkt entgegen. Alle Einwendungen find mithin hinfällig Zur 
Brechung des Widerſtandes des Bischofs find alle geſetzlichen Miktel 
erfolglos geblieben; ich beantrage deshalb, der hohe Gerichtshof möge 
beſchließen, daß der Biſchof Dr. Konrad Martin von Paderborn in 
den Jahren 1873 und 1874 im Jnlande die auf fein Amt und feine 
geiſtlichen Amtsverrichtungen bezüglichen Vorſchriften der Staatsgeſetze 
und die in dieſer Hinſicht von der Obrigkeit innerhalb ihrer geſetzlichen 
n getroffenen Anordnungen ſo ſchwer verletzt hat, daß ſein 
erbleiben im Amte mit der öffentlichen Ordnung unverträglich er⸗ 
. — und deshalb die Entſetzung des Angeklaglen vom Amte aus: 
prechen. 


Nach dreiviertelſtündiger Berathung erkannte der Gerichtshof 
dahin, daß alles das in dex Anklage gegen den Biſchof von Pader⸗ 
born erbrachte thatſächliche Material als durchaus begründet erſcheine, 
die Rechtsfrage aber, ob der Biſchof wie jeder andere Staats bürger 
den Geſetzen vom 11. 12. und 13. Mat unterworfen, unbedenklich be⸗ 
jaht werden müſſe. Danach ſei erwieſen, daß der Biſchof fo gröblich 
gegen die oben genannten Geſetze gefehlt, daß alle Kriterien des 8 24 
des Geſetzes vom 12. Mai vorliegen, ſein Verbleiben im Amte mit 
der öffentlichen Ordnung mithin nicht vereinbar und er deshalb vom 
Amte zu entſetzen ſei. Emil Meyer. 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 6. Januar. 


— Die Stimmung der niederen katboliſchen Geiſtlich kei 
in unſerer Provinz flößt dem ultramontanen „Kuryer Pozn.“ ernſtli 
Beſorzniß ein. Er konſtatirt, daß unter dieſer Geiſtlichkeit ei 
Schisma vorhanden iſt, und tadelt es, daß manche derjenigen Geiß⸗ 
lichen, welche früher in den Adreſſen Anhänglichkeit an die Kirche ge 
heuchelt hätten, gegenwärtig, da der Augenblick der Prüfung gekom⸗ 
men ſei, ſich vom Felde des Kampfes zurückziehen, und daß der Mit⸗ 
telweg, den ſie betreten hätten, ſie an den Abgrund des Abfalls brin⸗ 
gen werde u. ſ. w. Es läßt ſich wohl vorausſehen, daß die Anzahl 
dieſer „abtrünnigen“ Geiſtlichen trotz aller Ermahnungen ſeitens des 
„Karher“ immer mehr zunehmen wird. 


r. Der Oberbürg er meiſter Kohleis reiſt in den 
nächſten Tagen zu der Konferenz in Berlin, welche die Oberbürger⸗ 
meiſter der alten Provinzen des Preußiſchen Staates über den Ent⸗ 
wurf der neuen Städteordnung im Miniſterium des Innern ab⸗ 
halten. 


— Der Oberſt v. Scheliha, bisher Kommandeur des 1. Garde⸗ 
Feld⸗ Artillerie⸗Regiments iſt unter Stellung & la suite dieſes Regie 
ments zum Kommandeur der 5. Feld» Artillerie Brigade ernannt 
worden. 

r. Der Negierungsrath Freytag zu Poſen iſt mittelſt Aller⸗ 
höchſten Erlaſſes vom 2. Oktober d. J., der von dem 17. Provinzial⸗ 
Landtag getroffenen Wahl gemäß, als Direktor der provinzialſtän⸗ 
diſchen Verwallungskommiſſton der Provinz Poſen für cine 6ſährige 
Amtsdauer beſtätigt und in dieſe Funktion eingeführt worden. 


r. Eine königliche Präparandenanſtalt mit fimultanem Cha⸗ 
rakter iſt in Liſſa neu gegründet worden, und wird die Eröffnung 
derſelben in den erfien Tagen des Monats Januar 1875 ſtattfinden. 
Alpiranten, welche Aufnahme in die Anſtalt begehren, haben ſich mög⸗ 
lichſt bald, ſpäteſtens bis zum 15. Januar 1875 bei dem Vorſteher der 
Anſlalt, Lehrer Graſzynski in Liſſa perſönlich unter Beibringung 
55 „ Atefte zu melden. Die Anſtalt iſt für 50 Zöglinge 

erechnet. f 


— Die uebungen des Beurlaubteuſtandes im Jahre 1875 
finden laut kriegeminiſt rieller Bekanntmachung wie folgt att: 1) Vet 
der Infanterie, den Jägern und Schützen werden die zur Dispofttion 
der Truppen beurlaubten beziehungsweiſe der Reſerve angehörenden 
übung spflichtigen Mannſchaften, welche mit dem Gewehr (der Büchſe 
M/7 noch nicht ausgebildet find, zum Zwecke dieſer Ausbildung He 
die Dauer von 12 Tagen einberufen Die Einberufung erfolgt im 
Allgemeinen zu Truppentheilen derjenigen Armeekores, in deren Be⸗ 
zirken die Betreffenden lontro rt werden. Der Zeitpunkt der Uebungen 
iſt in der erſten Hüfte dis Jahres unter beſonderer Rückfichtnabme 
auf die ländlichen Ark eiten zu wätlen. 2) Bei den übrigen Waffen⸗ 
gattungen werden Neſerven nur in dem Maße eingezogen, als Man⸗ 
guements durch die zun Dispoſition Beurlaubten nicht gedeckt werden 
können. 3) Zur Die poſition Beurlaubte, welche nach Paſſas 1 geübt 
baben, find unter wöonlichen Friedensverhältuiſſen im Jahre 1875 
nicht wieder einzuziehen Etwaige, hiernach nicht zu deckende Man⸗ 
quements werden offen gelaſſen. 4) Reſerve Offiziere aller Waffen⸗ 
gattungen üben innerhalb der beſtimmungsmäßigen Grenzen infoweit, 
als es zu ihrer dienſtlichen Ausbildung für erforderlich erachtet wird 
5) Uebungen der Landwehr finden nicht fta:t. 42 


2. f zu Juowraclaw iſt der dortige 
bisherige Hiffelehrer Lutter als ordenllicher Lehrer angeſtellt 
worden. | 
r. Ein hieſiger Landſchafts⸗Beamter, welcher ſeit geſtern 
Morgen ſpurlos verſchwunden war, wurde heute früh tot auf dem 
Boden ſeiner Wohnung, wo ihn ein Schlaganfall getroffen hatte, 
aufgefunden. : 
r. Gewitter. Während des Regens am geſtrigen Abend um 
etwa 7 Uhr find hier mehrfach Blitze am Himmel bemerkt worden, des 
nen jedoch kein Donner folgte. j 


r Der penſionirte Schutzmann Szymanski, welcher nach 
53 jähriger Dienstzeit im Juli v. J. iu den Ruheſtand trat, bet zu 
Neufahr eine Ehrengabe von 110 Thlr. erhalten, welche in dem zwei⸗ 
ten Polizeirevier, dem derſelbe mehrere Dezennien angehört hatte, von 
Hausbdeſitzern, Kaufleuten ꝛc. geſammelt worden find. 

— Perſonalveränderungem in der Armee. Graf el⸗ 
d' Aix, Sendet beauftr. mit der Führung des 1. S f 
Art. Regmts Nr. 10, Caspari, Oberſtlieut., beauftragt mit der Füh⸗ 
rung des Niederſchl. Felo⸗Art.⸗Regmts. Nr 5, Schüßler, Oberſtlieuk, 
beauftragt mit der Führung des Thüring. Feld Art.⸗Rezmſts. Nr. 19, 
und v. Körber, Oberſtlieut., beauftragt mit der Führung des Poſenſch. 
Feld⸗Art.⸗Negmts. Nr. 20, — zu Kommandeuren der betr. Regimenter 
ernannt. Bloch⸗ v. Bloltnitz, Okerſtlieut vom 2, Pomm Feld⸗Art⸗ 
Regim. Nr. 17, zum Kommandeur des 1. Brandenb. Feld Art. Regmts. 
Nr. 3 (Gen.⸗Feldzeugmeiſter, Gerhards, Major vom Oſtpreuß. Feld⸗ 
Art. Regim. Nr. 1, zum Kommandeur des 1. Pomm. Feld Art-Regmts. 
Nr 2 — ernannt. v. Koſſel, Mej. vom 1. Garde Felt⸗Art. Regim, 
mit der Führung des 2. Hannov. Feld Art. Regmts. Nr. 26, unter 
Stellung & la suite deſſetben, Corſep, Maj vom 1. Brandenb. Felde 
Art.⸗Regim. Nr. 3 (Gen.⸗Feldzeugmeiſter), mit der Führung des Oſt⸗ 
preuß. Feld Art. Regmts. Nr. 1, unler Stellung & la suite deſſelben 
— beauftragt. v. Gieſe, Major, aggreg. dem 1. Thüring. Inf. Negim. 
Nr. 31, in dieſes Regim. einxangirk. Miketto, Major, aggreg. dem 4. 
Oberſchleſ. Inf Regim. Nr. 63, ein Patent feiner Ebarge verliehen. 
v. Werder, Oberftlieut. vom großen Gen.⸗Stabe, von feinem Kom⸗ 
mando zur Dienftläftung beim Kriegs miniſt. entbunden. Faſſong, Ma⸗ 
jor vom Kriegs miniſterium, unter Stellung à la suite des Kriegsmi⸗ 
niſteriums, der Rang und die Kompetenz eines Abtheilungs Theis im 
Kriegsminiſterium verliehen. Muſſet. Oberſtlieut. vom 1 Thüring. 
Inf. Nezim. Nr. 31, unter Stellung zur Disp. mit Penſion zum Ber 
zuks Kommandeur des 1. Bats. (fiel) Holſtein. Landw.⸗Regmis. Nr. 
85 ernannt. Habn v. Dorſche, Gen. Major und Kommandant don 
Graudenz. Wendel, Prem. ⸗Lieut, a. D., zuletzt bei der Infant. deb 2. 
Bats. (Freyſtadt) 1. Niederſchlef. Landw. Regmts. Nr. 46, die Erlaub- 
niß zum Tragen der Landw.⸗Armee- Uniform erteilt. 

7 Unglücksfälle. Am 4. d. Mts. verunglückte die 8 jährige Toch⸗ 
ter einer Schiffersfrau, als ſie von einem benachbarten Kahne zu ihrer 
Mutter auf einem Boote zurückkehren wollte, indem ſie dom Verbin⸗ 
dungsbrette ausglit, in die Warthe fiel und unterging. Die Leiche iſt 
bis ſetzt noch nicht gefunden worden. — Am 4. d. Mis. wurde ein Ar⸗ 
beiter, auf der Pominfkanerſtraße liegend, todt aufgefunden und nach 
dem ſtädtiſchen Lazareth geſchafft. Ein Schlaganfall ſcheint feinem Le⸗ 
ben ein Ende gemacht zu haben. — Im Polizeigewahrfam ſtarb am 
2. d. Mts. Morgens ein Arbeiter, welcher dort Abends zu vor im trun⸗ 
kenen Zuſtande aufgenommen worden war. : 


nn. Goſtyn. [Monftre- Prozeß.) Vor der hieſigen Gerichts⸗ 

Deputation fanden am 4. d. Mts. 14 kath. Geiſtliche unter Anklage 

wegen geſetzwidriger Vornahme von Amtshandlungen. Sämmtliche 

Angeklagte waren bis auf einen erſchienen und hatten als Vertheidiger 
(Fortſetzung in der erſten Beilage) 


Nr. 13. Donnerſtag, 


den Rechtsanwalt Dockhorn aus Pofen gewonnen. Die Anklage 
gründet ſich auf die Thatſache, daß ſämmtliche Angeklagte bei Gelegen⸗ 
heit eines Miſſtonsfeſtes im vergangenen Jahre in Domachowo, Kreis 
Keröben, geifilihe Amtshandlungen ohne vorher eingeholte Genehmi⸗ 
gung der kompetenten Behörde verrichtet hatten. Die Thatſachen 
felbſt, auf welche ſich die Anklage gründete, wurden von den Ange⸗ 
Uagten nicht beſtritten, wohl aber von ihnen ſowohl als auch vom 
Vertheidiger behauptet, daß ſie vor Erlaß der Maigeſetze angeſtellt 
ſeien und mit ihrer Berufung zu ihren jetzigen Stellen nicht allein 
das Recht, ſondern auch die Pflicht erhalten hätten, bei dergleichen 
Miſſionsſeſten ſich an den Amtshandlungen zu betheiligen. Zum Be⸗ 
lage deſſen berief ſich der Vertheidiger auf das Zeugniß der Dom⸗ 
herren Maryanski und Grandke in Poſen, ſowie auf amtliche 
Auskunft der Regiſtratur des früheren erzbiſchöflichen General⸗Konſi⸗ 
ſtoriums in Poſen. Der Gerichtshof erachtete dieſen angetretenen 
Entlaſtungsbeweis für erheblich und beſchloß, zuvörderſt die kommiſſa⸗ 
riſche Vernehmung der beiden Domherren und Einholung der bezeich⸗ 
neten Auskunft, demnächſt aber Anſetzung eines neuen Termins, zu 
welchem auch die Belaſtungszeugen, größtentheils katholiſche Lehrer 
> der Umgegend von Domachowo und Kröben, vorgeladen werden 
ollen. 

8 Pleſchen, 5. Januar. Ein großer Theil der Geiſtlichkeit des 
Dekanats N uſtadt a. W. fühlt ſich förmlich von einem Druck befreit, 
ſeit der regierende Dekan Riezniewski, welcher früher in Jarocin 
reſtdirte, aus unſerer Provinz verwieſen iſt. Die traurige Berühmt⸗ 
heit, welche ihm die Exkommunikation des Propſtes von ions ver⸗ 
ſchafft Hatte, ſchien dem Manne zu Kopfe geſtiegen zu fein und erfüllte 
ihn ſchließlich mit einem ſinnloſen Feuereifer. Nachdem er am 2. De⸗ 
zember v. J. aus dem hieſigen Gefängniſſe heimgekehrt und von der 
katholiſchen Bevölkerung im Triumphe eingeholt worden war, fühlte 
er das Bedürfniß, ſich am folgenden Tage vor den Geiſtlichen ſeines 
Dekanats zu zeigen und als Märtyrer verebren zu laſſen. Er beſuchte 
deßhalb am 3. Dezember den Ablaß in Wilkowyja, und hielt eine 
Brandrede, wobei er ſich ſoweit verſtiegen haben fol, gegen die je⸗ 
nigen Geiſtlichen ſeines Dekanats, welche mit 
dem königlichen Verwalter des Kirchenvermö⸗ 
gens korreſpondiren, den Bannſtrahl zu ſchleudern. — 
Um die Mitte Dezember wurde! Rzezniewski ausgewieſen, trotzdem 
böre ich von glaubwürdiger Seite, daß derſelbe in der Chriſtnacht 
(%4. Dezember) in der Kirche von Jarocin Gottesdienſt (die ſog. 
Vaſterka) abgehalten und darauf wieder unſichtbar geworden ſei. Eine 
Bürgſchaft will ich für dieſe Meldung nicht übernehmen, aber andeu⸗ 
ten wollte ich, daß ſelbſt, wenn die Thatſache unrichtig fein follte, der⸗ 
gleichen Gerüchte nicht dazu beitragen, den Reſpekt und das Vertrauen 
der Geiſtlichkeit zu der Macht der Regierung zu erhöhen. 

J. Inowratlaw, 5. Januar. [ Unglücksfälle. Selbſt⸗ 
Mord. Goldene Hochzeit.] Die ſtrenge Kälte der vergangenen 
Woche bat bei uns einige Opfer gefordert. Am 19. Dezember erfror 
ber Büdner Valentin Nowak aus Batkowo bei feiner Heimkehr aus 


der Stadt. Am 26. Dezember erfror der Schäfer Kaſimir Pinczowskt 
N aus Popowitzti auf dem Rückwege aus Pakosé. Im erſteren Falle 


gegen 
ihn wegen Ungehorſams wider Strafe 
geweſen ſein. 


Eheleute ihre goldene Hochzeit. 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


* Das erſte Ne von „unſere Zeit. Deutſche Revue 
der e (Leipzig, F. A. Brockhaus) enthält: Fritz Reuter. Ein 
lterarbiſtoriſcher Eſſay von Ernſt Ziel. — Württemberg in den Jah⸗ 
ten 1869 dis 1874. 1. — Die zenträlaſiatiſche Frage nach dem ruffi- 
ſchen Feldzuge gegen Chiwa. Bon Hermann Vämbéry. I. — Die Bricf- 
taube. Von Dr. Karl Ruß. I. — Chronik der Gegenwart: Poli⸗ 
liche Revue. i | 


Polizei⸗ 
Commifſſſarius. 


Es ſoll noch die Stelle eines der 
Polnif en und deutſchen Sprache mäch⸗ 
igen Polizei⸗Kommiſſarius hier zur Ber 
ſezung kommen. 5 
Der Poſten trägt 1800 Mark nebſt 
12 pCt. Wohnungs-Entſchädigung. 
Zivilverſorgungsberechtigte — bereits 
im Polizelfach womöglich geübte — 
Bewerber wollen ſich bis zum 


20. Januar 1875 
van i ? : 5 
888 Probe- Dienſtzeit iſt 


ngung. 
| Sattowlh, den 30. Dezember 1874. 
Der Magiſtrat. 


Nolhwendiger Verkauf. 


Das in dem Kreiſe Schroda in der 


Ort 0 owo belegene, im 
01 Zub! unter Nr. 5 


Handels⸗Regiſter. 
Es iſt eingetragen: A \ 
1. in unſer Firmen⸗Regiſter bei 
377 die Firma J. Stiller, 
deren Niederlaſſungsort Poſen 
war, iſt erloſchen; 5 

2. in unſer Geſellſchafts⸗Regiſter 
unter Nr. 253: die in Poſen 
unter der Firma J. Stiller 
am heutigen Tage errichtete offene 
e und als deren 

eſellſchafter: 


Stiller, 
2. der Kaufmann Julius 
Stiller, 
Beide zu Poſen, 
zufolge Gerfügung vom heutigen Tage. 
Poſen, den 31. Dez. 1874. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


Bötel, 


den 3. März k. J., 
Vormittags 10 Uhr, 
im ® i öni 
e eee oa 
Schroda, den 5. December 1874. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtations⸗Richter. 


Gutspachtung geſucht! 


1879 die Summe von 


eingeführt. 
Reichs⸗Telegraphen-Stationen am 1. 
Tage ab die bisherigen Telegra 


zur Fr 
1. ber Kaufmann Jacob ° Dem Publikum ſoll 
noch in ſeinen STR 
1. Januar bis ink. 
wobe 


Wo? zu erfr. in der Exp.ſeingerichtet mit guter Kund- 


Ein erfahrener Landwirth 
ſucht ein Gut von 400 bis 
600 Morgen Areal. Offerten 
erbittet A. Stürmer, zu 
Kummant per Neuwedel i. N. 


9 4 1 


Vermiſchtes. 


Thorn, 5. Januar. Altersverſorgung von Privat⸗ 
leh rexrinnen. Tod eines Gymnaſiallehrers, Geldver⸗ 
bältniffeam Gymnaſium. Theater⸗Modell] Eine ſehr 
dankenswerthe Thätigkeit hat eine Anzahl der angeſehenſten hieſigen 
Damen gezeigt, die im Monat Dezember zu einem Komite zuſammen 
getreten find, um für eine ſchon an vielen Orten als unerlätzliches 
Bedürfniz anerkannte Sache, die Altersverſorgung erwerhlos ge⸗ 
wordener Privatlebrerinnen und Erzieherinnen zu wirken. Die Ange. 
legenheit iſt, wie in Ihrer Zig. berichtet wurde, auch in Poſen bereits 
verhandelt, und dürfte nun, da die Einſicht von der Nothwendigkeit der 
Fürſorge wirklich allgemein verbreitet Scheint, wohl auch dem Ziele näher ge⸗ 
rückt werden. — An dem hieſigen Gymnaſium iſt wieder eine Lehrſtelle neu 
zubeſetzen, die durch den plötzlichen Tod des Lehrers Hoffmann (der von 
der Realſchule in Poſen hieher gekommen war) erledigt iſt. H. hatte 2 Tage 
hindurch den Unterricht ausſetzen müſſen, aber am dritten feine Lektio⸗ 
nen des Vormittags wieder ertheilt. Er machte nachher einige Ge 
ſchäftsgänge, wurde auf dem Rückwege unwohl, erreichte wohl noch 
fein Haus aber nicht mehr fein Zimmer, ſondern ſank leblos auf der 
Treppe zuſammen. — Die Lehrer des hieſigen Gymnaſinms erhalten 
zur Zeit nur die Hälfte des ihnen nach dem Normal⸗Etat zuſtehenden 
Wohnungszuſchuſſes. Zu den Unterhaltungskoſten der Anſtalt trägt 
nämlich der Staat n, die Commune ½ des Bedarfs bei, das gleiche 
Verhältniß ſollte auch fur die Serviszulage eintreten und hat der 
Staat auch ſchon ſeit vorigem Jahre die ihn treffende Summe aus⸗ 
zahlen laſſen, die Commune aber die Gewährung des ihr zufallenden 
Betrages abgelehnt, ſo daß die Lehrer der hieſigen Anſtalt um ſo viel 
chlechker dotert find als die an anderen Gymnaſien. — Zu dem in 

ofen beſchloſſenen Theaterbau dürfte vielleicht die Notiz von 
den fein, daß ſich bier auf dem Rathbauſe in dem ſtädti⸗ 
ſchen Muſeum ein ſehr ſauber und dis ins kleinſte Detail 
genau ausgearbeitetes Modell für die innere Einrichtung eines 
auf 1000 bis 1100 Zuſchauer angelegten Theaters befindet. Daſſelbe 
iſt von dem vor etwa 20 Jahren wohlbekannten tüchtigen Theater⸗ 
meifter Rofenberg, damals in Danzig angefertigt, und ſo deutlich, 
daß nach demſelben jeder Zimmermeister im Stande fein muß, den 
inneren Raum eines Schauſpielhauſes auszubauen. 


* Breslau, 5. Januar. [Vom Thalia⸗ Theater.] Der 
Theater⸗Direktor Fellechner hat Breslau verlaſſen, ohne den Forde⸗ 
rungen eines großen Theiles ſeiner Gläubiger und ſeiner Bühnenmit⸗ 
glieder gerecht werden zu können. Kurz vor den Feiertagen wollte 
das hieſige Stadtgericht auf Antrag mehrerer Gläubiger die Tages⸗ 
einnahmen mit Beſchlag belegen ; es ſtellte ſich jedoch bei dieſer Gele⸗ 
genheit heraus, daß dieſe Einnahmen laut notariellen Kontraktes an 5 
Herrn vom Bühnen⸗Perſonal in Unter pacht Hager feien. Die Ans 
tragſteller hatten alſo das Nachſehen. Die Beſitz⸗ u. Pachtverhältniſſe 
des Thaliatheaters waren eigenthümlicher Art. Beſitzer des Grundſtücks 
über Kommerzienrath Heymann, Pächter deſſelben der Maurermeifter 

imon, Mobilſen u. die innere Einrichtung der Bühne und der Ne 
ſtauration e an der Firma Mattes Cohn, Unterpächter war der 
Herr Fellechner und die Tageseinnahmen waren abermals „unter“ 
verpachtet an ein Konſortium von Schauspielern. An Stelle des 
Herrn Fellechner iſt bekanntlich der Direktor Ravens getreten; der 
ſelbe hat mit Herrn Simon einen Kontrakt bis zum 1. Oktober 1879 
geſchloſſen. Herr Simon erhält hiernach die Hälfte des erzielten Rein⸗ 
ertrages, die Tagesloften werden zu 50 Thaler angenommen. Hin⸗ 
ſichtlich der Zahl der Vorſtellungen ift Herr Ravené unbeſchränkt und 
bleibt das Toaliatbeater mit dem Stadttheater zugleich in der Zeit 
vom 1. Juli bis 1. Oktober jeden Jahres geſchloſſen. Brand und 


ſonſtige Unfälle, welche die Vorſtellungen auf länger als 8 Tage unters 


» 2 


heben den Kontrakt auf. Als Minimal-Einnabme hat Herr 
Herrn Simon für die erſten beiden Jahre 8900 Thlr., für die 
9000 Thlr. und für die Zeit 1 
) Thlr. garantırt. Bei den erften von den 
Mitgliedern des Stadttheaters gegebenen Borftellungen war das Haus 
ausverkauft. 5 (Schleſ. Ztg.) 
* Zum Giftmord in Braunſchweig. Die Leiche des Fräul. 
Clara Kort en, jener jungen Berlinerin, die ſich in Gemeinſchaft 
mit dem Huſarenoffizier D. vor Kurzem in Braunſchweig vergiftet 
hatte, iſt am Freitag auf dem dortigen St. Magnilirchhofe beigeſetzt 
worden. Ueber die Lebensverhältmiſſe der Dame theilt die „Bürgers 
zig.“ Folgendes mit: Frl. Korten iſt in Frank urt a. M. geboren und 
war die Tochter eines ſehr wohlbabenden Oekonomen. Der Valer 
gab ſpäter die Landwirthſchaft auf und zog mit ver Familie (Frau 
und zwei Töchtern) nach Berlin, wo er ſich an einem Fabriketabliſſe⸗ 
ment bethaligte und in ſpäteren Jahren verſtarb. Er hinterließ feiner 
Familie ein nicht unbedeutendes Vermögen. Die Wittwe gab den 
beiden Töchtern eine ausgezeichnete Erziehung. Obwohl eine Dienſt⸗ 
magd im Haufe war, wurden die junsen Damen doch zu häuslichen 


Bekanntmachung. 


brechen, 
Ravene 
bre 1877/78 


Nr Am 1. Januar 1875 werden im Reichs⸗Telegraphen⸗Gebiete neue, auf 
die Reichsmark⸗Währung 
trägen von 


lautende Telegraphen⸗Freimarken zu 


3, 5, 10, 25, 40, 50 und 80 Pfennigen, 
ſowie von 
1, 2 und 3 Mark 


Der 


Januar 187 


epeſchen nicht mehr benutzt werden. 


ankirung der N 
jedoch geſtattet fein, 


Eine Näckerei, vollſtändig ra u 
| Freiniligen- Examen, 


Neue Curse. Pension. 
Posen, Berlinerstr. 23, vis-a-vis 
der Paulikirche. 

Br. Theile. 


ſchaft ſteht zum 1. April zu 
verpachten. Näheres 


Kupsch, Schrimm. 
Unterpfand unter ſo⸗ 
haben Wilhelmsplatz Nr. 16, Quantum. 


liden Bedingungen u. 
u 
5 Treppen, geradezu, Vormittags von E. Schneider und Sohn, 
. Eiſenach. 


Geld in jeder Höhe gegen 

1 

ſtrengſter Discretionſ genau na 
9—12 Uhr 


Beilage zur Bofener Beitung. 


Zeit vom 1. Juni bis 1. Juli 


den Werth⸗Be⸗ 


Ver dieſer neuen Telegraphen⸗Freimarken beginnt bei dender 
ee rap) 5 und können von dieſem eingezahlten achtzig Prozent 


hen⸗Freimarken ſeitens der Korreſpondenten für die Zeit vom J. Novem⸗ 
die nach Ablauf dieſes Jahres 


efindlichen bisherigen Telegraphen⸗Freimarken vom 
15. Februar 1875 gegen neue Freimarken umzutauſchen, 


Kaiſerliche General⸗Direktion der Telegraphen. 
Kaiſerlid 


srungs⸗Geſellſchaft geſucht. Of⸗Hloeo und auf Lieferung offeritt 
erner, 


eee eee 
ue i ähne, 
ne Mani Ufern ee 
D. 8888) 


7. Fannar 1875. 


— 
| rbeiten herangesogen und die jetzt verſtorbene C 
lich für Anfertigung der Garderobe der Damen. 
für Frl. C. auch, daß fie nie dazu bewegt werden konnte, Tanzſtunde 
zu nehmen oder zum Ball ꝛc. zu gehen. Die mütterliche Wohnung 
verließ fie nur höchſt ſelten allein und dann nur auf kurze Zeit, Nur 
zweimal im Vorjahre erinnerten ſich jetzt ihre Angehörigen, daß fie 
einige Stunden allein außer dem Hauſe verweilte. Wie und wo ſie 
die Bekanntſchaft mit dem Lieutenant D. gemacht bat, iſt ben Hinter⸗ 
bliebenen ein Räthſel. Sie glauben allerdings, daß eventuell eine 
Schauſpielerin die Vermittlerin zwiſchen ihr und Herrn D geweſen 
fein kann. Fräulein Elara iſt einige Male im vorigen Jubre auf 
kurze Zeit verreiſt geweſen, und ſie wird dieſe Gelegenben zu einem 
Beſuche D. benutzt haben, wenn diefer fie nicht von Berlin abgeholt 
bal. Daß dies das letzte Mal — 26. Dezember Nachmittags — der 
Fall geweſen, ift konſtaurt worden. Beide find in einem Coupé erſter 
Klaſſe nach Braunſchweig gefahren. Clara trat nach Meinung ihrer 
Mutter und Schweſter am 28 v. M. die Reife zu Verwandten an. 
Sie waren daher nicht wenig erſtaunt, als ſie am 28 Dezember einen 

rekommandirten Brief von Clara aus Braunſchweig erhielten. 
demſelben bat Clara um Verzeihung, daß ſie nach Braunſchweig ge⸗ 
reift ſei. Sie werde aber andern Tages zurückkommen und dann 
mündlich Näheres berichten. Dieſer Brief rief eine große Beſtürzung 
bervor und es wurde ſofort ein Verwandter, der Direktor R, au 
eingegangene 
ger. er 
Vermögen von Über 
100,000 Thaler verfügt haben, doch ſcheint daſſelbe der Nachlaſſen⸗ 
ſchaft zufolge ſchon bedeutend zuſammengeſchmolzen zu fein. Die 


lara ſorgte nament⸗ 


rubiges-Enſtchlafen möglich? Die einzige noch lebende Perſon, deren 
it verbreiten 

0 \ ie — N 
Stg.“ widerſpricht der Annahme, daß Lieutenant D. De 5 
ei 


Berlin, 6. Januar. (Sitzung der Bankkommiſſon) Bas 
ragraph 13 wurde unverändert angenommen, ebenſo Paragraph 14 


(Poſition 3b.) mit dem Amendement Schauß, welches bei Beleihung 
der Eiſenbahnaktien verlangt, daß die Allien von Bahnen die im 


* 
trieb find, vollgezahlt werden. Das Amendement Sonnemann, das 


Beleihungsmaximum nichtdeutſcher Papiere von 50 auf 66% Prozent 
des Courswerthes erhöhen, wird abgelehnt. Poſition 7, betreffend die 


Annahme verzinslicher und unverzinslicher Depoſiten wird mit dem 


Amendement Berger anzenommen, wonach die Summe der Depoſtten 
mit Ausnahme der Gerichts- und Mündelgelder auf die Höhe des 
Grundkapitals der Bank beſchränkt wird. Poſition 8 wird angenom⸗ 
men desgleichen Paragraph 15 mit dem Bufag Bambergers. 5 

Washington, 6. Januar. Das Kabinet erörterte die Ereigniſſe 


von Louiſiaua und ſcheint geneigt, Keſlog zu unterſtützen. Der Kon⸗ 


greß bereitet eine Interpellation Grants vor, betreffs der bewaffneten 
Intervention der Legislative in Louiſtana. 0 


Oels⸗Gneſener Eifen | Geschlechts- 
bahn. krankheiten, 


Die Aktionaire der Oels « Gnejener Pe 5 
Eiſenbahngeſellſchaft werden hierdurch Hautkr. Syphilis, selbst die 


gemäß 9 6 des Geſellſchafts⸗Status auf. 
gefordert die neunte Rate von 10 
pCt. auf die Stamm⸗Aktien mit 10 Thlr. 
und zwar nach $ 8 abzüglich 

Zinsen für die bereits 


sten Fälle, heile ich brieflich nach 
der neuesten Heilmethode ohne 
jede Berufstörung. Desgl. Onanie 
und deren Folgen: 
stände, Pollutionen uhd alle Un- 
terleibsleiden. 
Dr. NMarmuth, 
Berlin, Prinzenstrasse 62. 


Ich wohne jetzt 


ber 1874 bis 31. Januar 1875 


RN 
daher netto mit 9 Th 
per Stammaktie in der Zeit vom 


20. bis 31. Januar 1875, 


lr. 


i 
eine der bisherigen Marken zu 6 Pf. gleich einer neuen Marke zu 5 Pf., 
dito es dito 1} Sr" dito zul) Pf. bet der Berliner Handelsgeſellſchaft z Hof, Parterre. 
und zu 3 Pf, Berlin, Frunzöſiſche Straße Mr. 4%ͤ JG. Hühlke 
dito dito 2% Sgr. dito 25 Pf, dem Schleſiſchen Bank Verein zu Bres⸗ 3 
dito dito 4 Sgr. dito 40 Pf. lau, der Kreiskommunalkaſſe in Mir Zimmermaler und Anftreicher. 
dito dito 5 Sgr. dito 50 Pf. litſch, der Kämmereikaſſe lzu Krotoſchin a 
dito dito 8 Sgr. dito 80 Pf. oder der Kämmereikaſſe zu Wreſchen un RNapskuchen 
dito dito 10 Sgr. dito 1 Mark, |ter Vorlage der Quittungsbogen einzu⸗ 0 
dito dito 30 Sgr dito 3 Mark, zahlen. offerirt 
zu rechnen iſt. x Breslau, den 24. Dezember 1874. 
Eine Einlöſung der bisherigen Marken gegen Baarzahlung findet Der Aufſichtsrath. Hanasse Werner. 
icht ſtatt. 5 
oh Berlin, den 12. Dezember 1874. (gez.) Graf von Maltzan. ® 


pe BE PERF a 

Spezial- Arzt Dr. Meyer, Berlin, 
hilis, Geschlechts- u. Haut- 
Ibst in d Parete e 

arantirt selbst in den — 
8 gründliche Heilung 
Sprechst. Leipzigerstr. 91 von 8—1 
and 4-7 Uhr. Auswärtige brieflich 


Reiſighaufen, 


Saat⸗Wicken, 


Bezirk Poſen geeignete Agen- 


ten für eine Hagel⸗Verſiche⸗ Eibſen, 


Jutter-Roggen 
ferten durch die Exped. der 


Poſ. Zeitung sub H. G. Naumann W 


Große Gerberſtraße 23. 


hoffnungslosesten und verzweifelt- or 


Schwächezu- 


Halbdorfſtraße 10, 


Das Dominium Kokorzn 
bei Koften hat zum Vertaf 8 

Korbmacher⸗ 

Ruthen, trockene eichene Ri 

derſpeichen und Rohr. 


2 
*. 
75 


Es werden in dem Reg. Jutter-, Koch- und Saat- 


\ R 


Cbarakteriſtiſch iſt 


7 


iſche! Leb, Hechte, Zander u. Barſe,] Ei ’ 4 
Ale. Arten Kleeſaaten ace ce Ae Biel a nn Verein 
und Thymothee kauft zuſſletſchoff. Beſtellungen zauf Seefiſche, vermiethen. jun er K aufleute 
höchſten Preiſen Faſanen ꝛc. werden prompt und bil⸗“ Ein fein möblirte® immer, Sapieha⸗ U 9 N 
M ana sse W erner ligſt effektuirt. Kletſchoff. platz 15, 2 Tr. links, ſof, zu verm. zu Voſen 
100 trocken gemäſtete e Wir bringen hiermit zus 
Hammel, 48 Muttern Kenntniß 1 Mitgliedes 
ſtehen Dom. Saule bei Alt-]- N __—— daß für das Jahr 1875 
a zum Verkauf. Verkooſung von Kunſt⸗ 


— werken 
2 braune Wagenpferde (Halb- 3 
N 7 5 05 ine ud „für den Bau eines 
zweiſpännig gefahren, ſind mit Fohlen 
u 3 9 Pferde ſtehen in Poſen, Künſtlerhanſes 
ylius Hotel. Näh. Poſen Berlinerftr. in Berlin. 
Mit hoher Genehmigung des Königl. 


No. 15b. 2 Tr. bei Rolin. ober g 
70 Stück fette Schafe, Oberpräſidiums der Provinz 1 


urg, 
3 fette Kühe ſtehen auf + veranſtaltet durch den 
dem Mühlengute Jankowo Verein Berliner Künſtler. 
albei Schwerſenz zum Verkauf. 


3 Stück gute Harz⸗ 
Kanarienvögel, ſind billig zu ver⸗ 
kaufen Breiteſtraße Nr. 28, 1 Treppe. 


Gerichtlicher Ausverkauf 


des zur Conkursmaſſe von W. Kikiüsſti & Go. 
gehörigen 


Waarenlagers 


% 
. im Aar. 


. Um eine ſchnelle Räumung der noch eine 
4 reiche Auswahl bietenden Waarenbeſtände herbei⸗ 
zuführen, ſind für die fernere Dauer des Ausverkaufs 
5 


die Freiſe weiter herabgeſetzt. 


d Samuel Haenisch, 
i Verwalter der Maſſe. 


Krankheitsfällen ſind Meldun⸗ 


zen an unſeren Pflegevater, 
Anton Bozinski derrn Jac. Joachimczyl, 


Geſammtwerth der Gewinne: 70 Friedrichsſtr. Nr. 21 oder an 
70,000 Thaler. Büreau⸗Aſſiſtent deſſen Stellvertreter | 
(8000 Looſe à 20 Mark.) mit guter Handschrift kann ſich zu ſo Herrn Arnold 2 on J 


Dieſe Loofe find zu haben iuffortiger Beſchäftigung melden Berliner- \ gr 
der Exped. d. Bof. Ztg · ftraße 12 In Ber ä witz, Waſſerſtraße Nr. 260 


5 / 


Die Kohlenpreiſe auf der Steinſtohlengrube 


Hohenlohe“ (Carokinegrube) bei Kattowitz O.S.] Petroleum tampen, Große Geldverlooſung da denen cg, Slut be u sichten. 

* betragen vom 1. Januar 1875 ab bis u Wale Petroleum-Kochmaschinen, 0 Rei f g ee ee 8 Der Vorſtand 

für einen Centner Stückkohlen loco Grube france] Wiener Kaffeemaschinen, 8,639,000 2 eichsm. eine tüch W . 

0 Waggon 55 R. P. Berzelius-Kessol u. Lampen, eingetheilt in irthin und 1 Verein | 

für einen Centner MWürfelkoßfen loco Grube „Solinger Messer aller Art 4 Stubenmädchen, junger Kaufleute 

5 franco Waggon 50 „„ | 

für einen Centner Nußkohlen loco Grube franco H. Ring, Ein cehrking, der unten zu Doſen. 
Waggon 40 Breslauerſtraße 38. 

füt einen Centner Kleinſiohlen loco Grube 3 

ö b Waggon 6 20 3 Ka iR, erfelenen hi 6 00, 20.900, 86.0006 Offerten bitt N ib 

2% ür einen Centner rusſio len loco Grube 5 7 Au 65 y weltbekannten, 18 . 141 a g 1 0 er en itte an den R. 2 uber: 

Waggon | 90 16% Per pero che Schutz 12 80496009 80007 l terzeichneten zu ſenden. Die Bankfrage vor dem 

5 Bei Entnahme größerer Quantitäten wird die Ver⸗ Alter don Faurenking. In . J, 2 a 5000, 43 3 4000 Neuſtadt bei Pinne. Reichstage. 


w. 
Der planmäßige Preis iſt: 
1 ganzes Original⸗Loos Reichsm. 16 
oder Thlr. 5 10 Sgr., 1 halbes Ori. 
1 Reichsm. 8 oder Thaler 2 
Sgr., 1 viertel Original ⸗Loos 


Friedrich Schreiber, Sonnabend ven 16. d. Hu 
Brennerei⸗Inſpector. Abends 8 Ahr, über: 
Na SIR erfahrener ro Nit gd u 


einbarung beſonderer Preiſe vorbehalten. 
Hohenlohehütte, den 19. Dezember 1874. 


Fürſtliche Berg- und Hütten- 


umſchlag verſiegelt. 
Tauſendfach bewährte 
Hilfe und Heilung (25⸗jäh⸗ 
rige Erfahrung) von 


8 


3 5 chwã je- Reichsm. 4 oder Thlr. 1 10 Sgr. . 
0 Verwallung. Ul 259120 1 des e. Ge- Ale Hufträge, felbft nach den ent. — die Bankreſorm. 
nn 3 ſchklechte Nervenleiden ꝛc., I fernteſten Gegenden, werden von mir 6 7 5 7 
den Folgen zerrüttender aufs prompteſte und ſorgfältigſte eſang erein 


Onanie und lechtli⸗ 
cher Exeeſſe. Leide jede 


Zur Ball⸗Saiſon 
ER in Bres⸗ 


empfiehlt in großer Auswahl lau von der Schlekter'ſchen 


5 Couleur te Seidenſtoffe in den eleganteſten 5 Buchhandlung, ſowie von dem 


Verfaſſer, Hoheſtraße, Leipzig, 
Genres und ſchönften Lichtfarben, The. 


für geiſtliche Muſik. 


Die regelmäßigen Uebungs⸗Verſamm 
lungen beginnen wieder am näch 
reitag den 8. Januar, um 6 re 
Uhr. Der Vorſtand. 


zu beziehen. Preis 173 Tol 


en £ „Gewarnt wird vor gewiſſen f » 
5 14 ; 5 Nachahmungen u. Nachäf⸗ bei Wronke. Familien⸗Na Ti t. 
Geſellſchafls⸗ und Vallroben in den 1 5 Publ n ten Abel Eine erfahrene , Die Verlobung ac ih 
neueſten Stoffen und Farben ( ſcgar bis auf den Wortlaut Kaufmann, öchin Sn e e 


meiner Anzeige erſtrecken. 


Haber achte man darauf die Staatseffekten⸗Handlung. [ſucht zum ſofortigen Antritt Dominium J wraclaw erlauben wir uns hier« 
U 


Fosen, R 5 id Brody bei Neuſtadt b. P. mit Verwandten und Freunden 
Markt 63. obert Schmidt , "un: ambur g. ei Amar a, br dich g eee: 

u ; 5 von @aurentind P. S. Jede Beſtellung auf dieſe Ofi⸗ſſpricht, findet Stellung bei A. Krafft und Frau. 
N T%VC%C %%% ⁵B èÜ ! 
ö 232 Seit it 0 1 W 

Balk und Geſellſchafts-Coſtumes werden in] 60 angtem. Abbildungen (Wunsch auch gegen Poitvorfhub. Zum 1. April findet ein De 5 Ra Krafft, 
kürzeſter Zeit auf das Geſchmackvollſte arrangirt. in Stahlſtich bildet und mit dem Kölner Dombau⸗Looſe a1 Mk. unverheiratheter deutſcher, der Fudwik Seiler, 

} Namensſtempel des Verfaſſers Valin 9 nebel N äeE polniſchen Sprache mächtiger Verlobte. 


We iſt. L. (H. 05,200.) Wirthſchafts-Inſpektor ] Mieſzkow. Inowraclaw. 


Stellung auf dem Dom. No- 


% 


Die Wiener Bäckerei e 


empfiehlt ihr Gebäck vom feinſten Peſther Mehl in die gebe gehe, M 


k N Geſtern verſtarb unſere innigſt ge 
3 g a Haltbarkeit und 2 6 1 Thlr., „4 % Thlr. vers das 1 N 8 
Deu verſchiedenſten Sorten. Die Preiſe nach der neuen lewels eingeführten Viele eie F e eee n 
Muͤnzrechnung mit Berückſichtigung der aufgehobenen 5 111 M . |, Julie Schönlank 
Mahlſteuer werden jeden Abnehmer befriedigen. ie arten Kauf ⸗Looſe Lommis Die Beerdi en den 
Be A a De ee ET und ein Lehrling finden ſokort oder I gung findet morgen 


} inem T d. M., Nachmittags 2 Uhr, von 
per 1. Februar Stellung in Meinem Trauerhauſe Ziegenftr. 17, aus ſtatt 
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